Beitellungen nehmen alle 
Nachtrag 5 zur Preisliſte). 


Erſcheint 
täglich. 


Aus Afrika und Aſien, alſo den beiden Erd⸗ 
len, die nächſt Europa am ſtärkſten in den 
Beltfrien verwickelt find, laufen die meiſt recht 
knappen Nachrichten höchſt unregelmäßig ein, ſo 
aß es ſich wohl verlohnt, ſie von Zeit zu Zeit 
zu einem Geſamtbild der augenblicklichen Kriegs⸗ 
lage zuſammenzufaſſen. Dieſer Aufgabe unter⸗ 
zieht ſich die „Kölniſche Zeitung“. Wir leſen 
darin nachſtehende Ausführungen: 

Wenn auch auf den außereuropäiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen entſcheidende Schläge, die mit unſe⸗ 
rem fleg und erfolgreichen Balkanfeldzug ver⸗ 
glichen werden könnten, in den letzten Monaten 
nicht gefallen ſind, ſo vollzogen ſich doch diejeni⸗ 
gen Verſchiebungen der Geſamtlage, 
die als zweifellos feſtſtehend zu verzeichnen ſind, 
im allgemeinen zu unſeren und un- 
ſerer Verbündeten Gunſten. Demge⸗ 
genüber könnte von unſeren Gegnern ins Feld 
geführt werden, daß ſich der Kreis, mit dem eine 
erdrückende engliſch⸗franzöſiſche Uebermacht unſere 
Helden von Kamerun umſchließt, mindeſtens 
im Norden des Schutzgebiets ein wenig enger 
geſchnürt hat. Aber wenn man nach der letzten 
Veröffentlichung unſeres Reichskolonialamtes und 
nach den zeitlich viel weiter reichenden Mittei⸗ 
lumgen der gegneriſchen Preſſe die Taten dieſer 
Helden im einzelnen verfolgt, ſo zeigt ſich eine 
derartig kühne und ungebrochene Verteidigungs⸗ 
kraft, daß ihr gegenüber der langſame Raumge⸗ 
winn der übermächtigen Gegner ſtark an Bedeu- 
dung verliert. Gewiß iſt ſeit dem Fall von Ga⸗ 
kua, Ngaundere, Banjo, Tibati uſw. der ehedem 
zum Fula⸗Reich Adamaua gehörige mohammeda⸗ 

niſche Norden unſeres Schutzgebiets in feindlichen 
Händen, und der im Gebirge bei Mora aushar⸗ 
kenden dritten Kompagnie unter Hauptmann 
v. Raben wird es ſchwer fallen, eine Vereini⸗ 
gung mit den deutſchen Hauptkräften zu erzielen. 
Aber im Vordringen gegen den derzeitigen deutſchen 
Regierungsſitz Jaun de haben weder von Edea und 
der Mittellandbahn her der engliſche Generalmajor 
Dobell, noch vom Kongo, Sanga und Kadai her die 
Franzoſen und Belgier unter Oberſtleutnant 
Morriſſon weſentliche Fortſchritte erzielt. Merk⸗ 
würdigerweiſe ift im ſüdlichen Kamerun⸗ 
gebiet ſogar ein großer Teil der Küſte von 
dem oft mit Schiffen und Landungstruppen 
erſchienenen, aber ebenſooft zurückgeſchlagenen oder 
abgezogenen Feinde frei. Es iſt beim derzeitigen 
Stande der vorliegenden Nachrichten nicht an⸗ 
fung, eine in allen Punkten zuverläſſige Front⸗ 
inie zu verzeichnen. Immerhin wird es den 
Tatſachen ſo ziemlich entſprechen, wenn man an⸗ 
nimmt, daß das Gebiet, welches heute noch 
in deutſchen Händen iſt, etwa der Größe 
von drei Vierteln des deutſchen 
Reiches entſpricht. Zur Verteidigung dieſes 
alſo noch immer ganz ſtattlichen Raumes ſtehen 
aber nicht Millionenheere, ſondern eine ſehr 
beſchränkte Anzahl von durch deutſche Offiziere 
geführten Farbigen⸗Kompagnien zur Verfügung, 
ſo daß, wenn an irgendeiner Stelle die Ueber⸗ 
macht des Gegners allzu bedrohlich wird, oder 
wenn ein Offenſivſtoß geführt werden ſoll, die 
zur Unterſtützung herbeieilenden Kompagnien faſt 
ſtets Urwaldmärſche zurücklegen müffen, von deren 
Kühnheit und Abenteuerlichkeit ſich, wer nicht das 
Land aus eigenſter Erfahrung kennt, kaum eine 
richtige Vorſtellung zu bilden vermag. 
Erfreulicher iſt der Kampf für die gewiß nicht 
minder tapfern Helden von Deutſch⸗Oſtafrika 
inſofern, als es ihnen bisher beſchieden war, 
nicht bloß den Feind vom eigenen Gebiete fern⸗ 
zuhalten, ſondern ihm auch jenſeits der engliſchen 
und belgiſchen Grenzen in faſt durchweg ſieg⸗ 
reichen Gefechten wuchtige Schläge beizubringen. 
Bekanntlich hat England, nachdem es Deutſch⸗ 
Oſtafrika mit den ihm von Indien und vom 
Sudan her zur Verfügung ſtehenden Truppen 
nicht niederzuwerfen vermochte, ſeine Hoffnung 


auf die Hilfe der ſüdafrikaniſchen 


Union geſetzt, und es wird in der engliſchen 
Preſſe mit einem Heere von 30⸗ bis 40,000 
Mann gedroht. Berückſichtigt man aber, daß die 
ſſchon feit dem Auguſt in verſchiedenen Schüben 
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nach Oſtafrika verſchifften Südafrikaner ſich 


jedesmal bloß auf einige hundert mühſam zu⸗ 
ſammengetrommelter Leute bezifferten, und daß 
jetzt als Führer des Unternehmens ſtatt des Ge⸗ 
nerals Smuts ein verhältnismäßig unbekannter 
Mann, nämlich Oberſt Beves, genannt wird, ſo 
braucht man die Sache wohl zunächſt nicht allzu 
tragiſch zu nehmen. | 

Ob in dem doch geradezu fanatiſch iflamiti- 
ſchen Sudan und den übrigen Ländern des 


nordöſtlichen Afrikas tatſächlich Ruhe herrſcht, 
oder ob unſere Gegner bloß keine Nachrichten 


von dort durchlaſſen, läßt ſich zurzeit nicht ent⸗ 
ſcheiden. Wichtig iſt aber trotz aller engliſchen 
Verſicherungen über die freundliche Halt ung El 
Sayed el Scherifs, des Großſcheichs der Snuſſi, 
die kleine Nachricht, daß die Engländer es an⸗ 
geſichts verſchiedener Angriffe der Wüſtenſtämme 
für angezeigt erachteten, an der Mittelmeerküſte 
Aegyptens die Beſatzungen von Sellum und Sidi 
Barani nach Meria Matruh, dem derzeitigen End- 
punkte der von Alexandrien ausgehenden Küſten⸗ 
bahn zurückziehen. Das bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger, als daß jener Aufſtand, 
der die Italiener aus ihrer großen 


Kolonie Libyen hinausfegte, ſich wie 


im Weſten auf tuneſiſch⸗franzöſiſches, fo auch im 


Oſten auf engliſch⸗ägyptiſches Gebiet ausgedehnt 


haben muß. Es liegt auf der Hand, daß, wenn 
die Mittelmeerplätze Sellum und Sidi Barani von 


den Engländern nicht gehalten werden konnten, 


die landeinwärts davon gelegenen Sahara⸗Oaſen 
Siwa, Djarabub uſw. unmöglich mehr in ihrem 
Beſitz ſein können. 
Aegypten und einem Streifen des öſtlichen Tu⸗ 
neſiens ergibt ſich dann in Nordafrika ſchon ein 


ganz ſtattliches Aufſtandsgebiet, wo die Herr⸗ 
ſchaft unſerer Gegner abgeſchüt⸗ 


telt iſt. Das iſt, wie hoch oder wie niedrig 
man die Offenſivkraft der Wüſtenſtämme ein- 
ſchätzen mag, inſofern von beſonderer Bedeutung, 
daß, wenn die Türken zu einem neuen Stoß gegen 
den Suez⸗Kanal anſetzen ſollten, das ver- 
hältnismäßig ſchmale Kulturland Aegypten ſowohl 
im Oſten als im Weſten von Feinden Englands 
bedroht wäre. Zu denken gibt auch die aus Kon⸗ 


ſtantinopel kommende Mitteilung, daß die Eng⸗ 


länder bei Tel el Kebir, wo ſich 1882 das 
Schickſal des Nillandes entſchied, alſo zwiſchen 


dem Suez⸗Kanal und der Hauptſtadt Kairo, ſtarke 


Befeſtigungen anlegen. Aus den eigenen Berich⸗ 
ten der engliſchen Preſſe wiſſen wir, daß in der 
Gegend von El Kantara und an andern Stellen 
des Suez⸗Kanals immer wieder Plänkeleien 
zwiſchen den britiſchen und türkiſchen Vorpoſten 


ſtattfinden. Warum, wenn ſich die Engländer in 


Aegypten und am Suez⸗Kanal ganz ſicher fühlen, 
haben ſie niemals den leiſeſten Verſuch gemacht, 
die von den Türken eroberte Sinai⸗Halbinſel, 


alſo das für ſie ſo wichtige Vorland des Kanals 


zurückzugewinnen? | | 

An der andern Seite des Roten Meeres, in 
Arabien, iſt den Engländern ein ähnliches 
Schickſal wie den Italienern in Libyen beſchieden 
geweſen. Am Feſtlande iſt dort nur noch der 
ſtark befeſtigte Durchfuhrplatz Aden in ihrem 
Beſitz. Es ſcheint eben, daß angeſichts der durch 
die Welt des Iflams gehenden Erregung jene 


Beſtechungsgelder, mit denen England ſonſt die 


größten Erfolge erzielte, nicht mehr in gleichem 
Grade wie früher verfangen. Das erfreulichſte 
Ereignis, das die außereuropäiſchen Kriegs⸗ 


ſchauplätze uns im verfloſſenen Monat befchert | 


haben, iſt die ſchwere, von den Engländern beim 
alten Kteſiphon in Meſopotamien erlittene 
Niederlage, die ſie am Tigris abwärts bis zu 
dem ſchon zwei Monate vorher von ihnen 
erreichten Kut el Amara zurückwarf. Aus gutem 
Grunde verzeichnen die Türken als beſonders 
wichtig den Einfluß, den dieſer ihr Sieg auf 
einige noch ſchwankende Araberſtämme Meſopo⸗ 
tamiens ausgeübt hat. In der Times vom 


20. November ſtand ein Aufruf zu leſen, den der 


Oberbefehlshaber des anglo⸗indiſchen Eroberungs⸗ 


heeres an dieſe Araberſtämme zu richten für gut 


befunden hat. Nachdem die Araber darin als 
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Muſter aller Tugenden 


Norden hat ſich aber das Kriegsglück gewendet, 
das die Muffen zu Anfang Auguft unter Mus- 


wir nicht bloß aus den türkiſchen, ſondern auch 


Aus Libyen, dem weſtlichen 
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geſchildert worden ſind, 


. 


aber haben wir alle Urſache, mit dem Verlauf, 
den die Dinge im Perſerreiche nehmen, zufrieden 
zu ſein. Es iſt auf dieſes bedauernswerte alte 
Kulturland nicht bloß ein ähnlicher Druck wie auf 
Griechenland, ſondern ein noeh viel rückſichtsloſerer, 
vor keiner Gewalttat zurückſchreckender, ausgeübt 
worden. Wenn bloß der noch nicht 18jährige 


wird geſagt: | 
Gleich nach der Landung der britiſchen Streit- 
kräfte im Schatt el Arab verkündeten wir, daß die 
britiſche Regierung keinen Streit mit den Stämmen 
Iraks habe und keine Abſichten gegen ihre Religion. 
Die britiſchen Streitkräfte würden die Araber nicht 
angreifen oder beläſtigen, ſolange dieſe neutral 
bleiben. Der Oberbefehlshaber hat ſtets Milde ge⸗ 
zeigt und die in unſere Hände gefallenen Gefangenen 
nicht gleich den türkiſchen Gefangenen nach Indien 
verbringen laſſen. 
8 Zwei Tage ſpäter, am 22. November, ſchrieb 
die gleiche „Times“ in einem Kampfbericht über 
Kut el Amara: 


Weder Brite noch Inder ſchuldet den Araber⸗ 
ſtämmen irgendwelche Dankbarkeit. Es liegt für 
unſere kämpfenden Soldaten kein Grund vor, zwiſchen 
den Einwohnern der Städte und der Lager irgend⸗ 
welchen Unterſchied zu machen. Das Wort „Araber“ 
weckt in der Bruſt unſerer Soldaten keine fanften 
Empfindungen uſw. = 

‚Daß der diesmal und hoffentlich für immer 
mißglückte Anſchlag auf Bagdad 
auf eine gemeinſame ruſſiſch⸗engliſche Offenſive 
in den Euphrat⸗ und Tigris⸗Ländern hinauslief, 
ergibt ſich aus dem gleichzeitigen Vorſtoß der 
Ruſſen gegen den Wan⸗See hin. Auch hier im 


in Odeſſa lebt, ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
einſchüchtern und zum Verbleib in den durch die 


der engliſchen Preſſe ſelbſt in dem neuen, unter 
ſchärfſtem anglo⸗ruſſiſchen Druck eingeführten 
Miniſterium bloß der eine Prinz Ferman Fermer 
ententefreundlich iſt, wenn endlich Parlaments⸗ 
mitglieder, Gendarmen und Truppen ſich aus der 
Ruſſenumklammerung ſüdwärts nach Kom, J= 
pahan und Hamadan (dem alten Efhatana) zurück⸗ 
gezogen, ſo zeugt das für eine Einmütigkeit 
der Volksſtimmung, die unter Umſtänden, 
wenn nämlich an der Grenze das Kriegsglück den 
Türken weiterhin hold iſt, ſchwer in die Wag⸗ 
ſchale fallen kann. Während die bei Kaswin 
und nördlich von Teheran ſtehenden ruſſiſchen 
Truppen das nördliche Perſien niederhalten, 
ſcheint ſich in den mittlern Landesteilen (mit den 
Städten Kom, Ispahan, Hamadan, Kirmanſcha 
uſw.) der Drang, das drückende Joch abzuſchütteln, 
immer mehr in Taten umzuſetzen, und auch aus 
dem Süden wird, namentlich von Schiras her, 
über zunehmende Unabhängigkeits⸗ 
bewegungen berichtet. 

Während die zu Anfang des Krieges von 
manchen erwarteten Aufſtände in Indien, 
dem ehemals ägyptiſchen Sudan uſw. bisher, 
wenn nicht ganz ausgeblieben ſind, ſo doch noch 


(Fortſetzung ſiehe Seite 2.) 


nutzung eines Armenieraufſtandes zeitweilig in 
den Beſitz der Stadt Wan brachte. Heute wird 
in dieſem Teile der Kñaukaſus⸗Front, wie 


aus den ruſſiſchen Berichten wiſſen, nur noch 
weit nördlich des Wan⸗Sees bei Ardiſch, Melas⸗ 
gerd uſw. gekämpft. Wäre die erwähnte gemein⸗ 
ſame Offenſtve geglückt, ſo würde damit das 
Schickſal nicht bloß der öſtlichen Türkei, ſondern 
auch eines ſo großen und wichtigen Landes wie 
Perſien beſiegelt geweſen ſein. Einſtweilen 


2 2 
Die Leutſchen Tagesberichte. 
ori | Geſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Großes Hauptquartier, 18. Dezember 1915. | | | 
Die Zahl der zwiſchen Narosz⸗ und Miadziol⸗See eingebrachten Gefangenen N 

hat fiğ auf 2 Offiziere und 235 Mann erhöht. Die Lage ijt an der ganzen Front unver⸗ 
ändert. Es fanden nur kleine Patrouillen⸗Gefech te ſtatt. 1 i 

Balfan-Hriegsfhauplag. 

Beim Kampf um Bijelopolje wurden im Ganzen 1950 Mann, darunter eine geringe 


Zahl Montenegriner gefangen genommen. Das Gebiet nordöſtlich der Tara abwärts von Mo is = 


tovar iſt vom Feind geſäubert. Den öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen ſind bei den erfolg⸗ 
reichen Kämpfen der letzten fünf Tage in dieſer Gegend 13500 Mann Gefangene in die 
Hand gefallen. 


| Weſtlicher Kriegsſchauplatz. l ee 
Keine weſentlichen Ereigniſſe. Auf Metz wurde ein feindlicher Fliegerangriff 
ausgeführt, wobei das ſtädtiſche Muſeum ſchwer beſchädigt, ſonſt aber kein Schaden angerichtet 
wurde. * | 


gai Oberſte Heeresleitung. 
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Die Wiener Berichte. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplaßtz. 

Wien, 18. Dezember 1915. Amtlich wird verlautbart: 5 
Anverändert ruhig. Die Ruſſen behaupten in ihrem Tagesbericht vom 15. d. M., ihre 
Kavallerie wäre bei Uſcheczko am Dujeſtr auf öſterreichiſch⸗ungariſche Aufklärer in ruſſiſcher Uniform 
geſtoßen. An dieſer Mitteilung iſt kein wahres Wort. Mir verwenden derartige 
verwerfliche Mittel nicht. N 


Italteniſcher Krfegsſchauplatz. 


In Tirol wieſen unfere Truppen nördlich des Sugana⸗Tales mehrere feindliche 
Angriffe auf den Colo ab. Im Flitſcher Beden wurden die Italiener wieder in einer 
ihrer vorderſten Stellungen überfallen. Gör 5 ſtand vorübergehend unter ſchwerem Feuer, | 


Eüisöftlicher Kriegsſchauplatz. | | | 

Der Naum ſüdöſtlich von Bijelopolje wurde vom Feind geſäubert. Die Zahl der bei 
der Einnahme dieſer Stadt in unſere Hand gefallenen Gefangenen wuchs auf 1950 an. | 
Eine unjerer Diviſionen brachte in Nord oſt⸗Montenegro in den letzten vier Kampf⸗ 


tagen insgeſamt 13500 Gefangene ein. | | 
| Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Schah, deſſen Vater bekanntlich ſeit ſeinem Rücktritt 


Nähe ruſſiſcher Truppen bedrohten Teheran be⸗ = 
ſtimmen ließ, wenn laut eigenem Zugeſtändnis 


keinen 


daß nichts ſo ſehr anſpornt, als die Nähe ſieg⸗ 
reich kämpfender Heere, mit denen ein Volk ſym⸗ 
pathiſiert. 


Bedeutung des Ringens in Meſopotamien und 
an der Kaukaſus⸗Front. Die Verhältniſſe in 
Perſien ſind ſoweit gediehen, daß, wenn nicht 


Ausſicht beſteht, die allgemeine Volksſtimmung 


Armee, Joſé F. Uriburu hat unter dem Titel 


Eroberung Przemyfls durch die Ruſſen erſcheinen 


gern der Entente ſtark angefeindet. 


verdanke, das ift Generalfeldmarſchall von der 


größeren Umfang angenommen haben, zeigt 
das Beiſpiel des Balkans und auch Perſiens, 


Gerade hierin liegk die über den 
örtlichen Gewinn oder Verluſt weit hinausgehende 


Engländer und Ruſſen in der öſtlichen Türkei 
Erfolge erringen, für die zurzeit herzlich wenig 


leicht eine zögernde Regierung mit fortreißen 


EN 


Ein argentiniſcher Freund. 


Der aktive Brigadegeneral der argentiniſchen 


„Der gegenwärtige Krieg, Betrachtungen und 
Lehren“, eine Studie über den Abſchnitt bis zur 
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laſſen. In dieſer Schrift urteilt Ser General über 
die Schlacht an der Marne (5.—12. Septem⸗ 
ber 1914): f l 1 
„Die Geſchichte kennt kein Bel: 
[piel, daß ein Heer, faſt umzingelt von über⸗ 
legenen Kräften und in ſeinen Verbindungen 
bedroht, ſich intakt aus der drohenden Ver⸗ 
nichtung rettet, dabei nicht nur ſelbſt keine 
materielle oder moraliſche Einbuße erleidet, 
ſondern obendrein noch dem Feind ſchwe⸗ 
rere Perluſte als die eigenen zufügt. Das 
Schlachtenglück hatte den Alliierten ein Vers 
mögen in die Hand gelegt, — dadurch. daß ſie 
ſie nicht rechtzeitig und energiſch ſchloſſen, er⸗ 
gatterten fie kaum einige Pfennige. Es 
kann lein Zweifel darüber beſtehen. daß die 
Deutſchen in der Schlacht an der Marne auf 
der ganzen Linie die taktiſche Ueber: 
legenheit behielten“““ “ 
General Uriburu iſt ſchon zu Beginn des 
Krieges in einem Vortrag für das deutſche Heer 
eingetreten und wurde deshalb von den Anhän⸗ 
Wie er dem 
Korreſpondenten des „Berl. Tagebl.“ im Royen 
ber in Buenos Aires ſagte, betrachtete er es ein⸗ 
fach als Ehrenpflicht gegen ſeine deut 
ſchen Kameraden, der Wahrheit zum Siege 
zu verhelfen. Ueber ſeine Beziehungen zum 
deutſchen Heer teilte der General mi: 
Dinh war einer der erſten argentiniſchen 
Offiziere, die auf Veranlaſſung des Präſidenten 
General Julio A. Noca nach Deutſchland 
geſchickt wurden, um die deutſche Kriegs⸗ 
kunft zu ſtudieren. Ich war damals 
Mafor und tat von 1900 bis 1902 zuerſt beim 
1. Gardefeldartillerieregiment, dann bei den 
2, Gardeulanen Dienſt. Zu jener Zeit war der 
jetzige Generaloberſt v. Keſſel Kommandeur 
des Gardekorps und Generaloberſt v. Moltke 
Kommandeur der 1. Gardeinfanteriediviſion. In 
deſſen Haufe kabe ich oft an Kriegsſpielen teil- 
genommen. Weſſen Lehren ich aber am meiſten 


Goltz. Kurzum, ich habe damals Freundſchaf⸗ 
ten fürs Leben geſchloſſen und bin in einer 
Weiſe kameradſchaftlich aufgenommen worden, 
die mir das Scheiden aus Deutſchland ſchwer ge⸗ 
macht hat. Als ich elf Jahre ſpäter als Oberſt 
und Militärattachés des Sonderbotſchafters Dr. 
Carlos Salas nach Deutſchland zurückkehrte, 
kannte ich es, und befonders Berlin, kaum wie: 
der. Der großartige Aufſchwung Deutſchlands 
und ſeiner Hauptſtadt wurde uns auf allen Ge⸗ 
bieten offenbar. Meine Ueberzeugung, daß die 
Deutſchen das bewundernswerteſte 
Volk der Welt ſeien, hat ſich damals ge⸗ 
feſtigt, durch den Krieg ijt jie unverrückbar ge- 


wo 


worden, und ich laſſe mich durch nichts an ihr 
irre machen. Sa wie mir, ift es allen argenti- 
niſchen Abkommandierten und ähnlich unſeren 
Aerzten, die auf deutſchen Aniverfttäten und 
Kliniken arbeiten konnten, ergangen. Gerade 
aus ärztlichen Kreiſen habe ich viele zuſtim⸗ 
mende Aeußerungen ankäßlich meiner letzten 
Studie bekommen: die Andersdenkenden wagen 
es meiſt nicht, ihre mehr oder minder vorneh⸗ 
men Ausführungen mit ihrem Namen zu decken.“ 
Der General klagte darüber, daß Deutſch⸗ 


land in Argentinien zu wenig bekannt ſei 
und daß man dort kaum deutſche Nachrichten er- 
halte. Die öffentliche Meinung Argentiniens ſei 


nur durch den Sieg der Waffen eines beſſeren 
zu belehren: „Und der it Deutſchland ja 


ſicher“, ſagte Uriburu. 
N Als beim Abſchied der Blick des Korreſponden⸗ 
ten auf eine Marmorſtatue Napoleons I. und auf 


eine dicht daneben ſtehende Photographie Moltkes 


fiel und er fragte, wer von beiden wohl der 


Größere geweſen fei, antwortete General Uriburn 


„Das ift ſchwer zu entſcheiden, vielleicht lautet 


Mackenſen über die Bulgaren. 
Der Sofioter Spezialkorreſpondent des „Berl. 
Tagebl.“ meldet: Im Namen der 24 mazedoniſchen 
Brüderſchaften hatte der Vorſitzende der Brüder⸗ 
ſchaft in Bitolia (Monaſtir) nach Einnahme 
dieſer Stadt durch die verbündeten Truppen ein 
Telegramm an Generalfeldmarſchall v. Macken⸗ 


ſen gerichtet, in dem die mazedoniſchen Brüder⸗ 
ſchaften dem Feldmarſchall ihre Bewunderung 


und ihren Dank für die zielbewußte 
Befreiung Mazedoniens ausſprachen. 
Darauf iſt die folgende telegraphiſche Antwort 


Mackenſens eingetroffen: 


* — 4 ———————— —— 
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ſpäter die Antwort: Hindenburg!“ 


daß ſich ſtetig, wenn auch etwas langſamer, 


Gunſten neigt, und zwar dies um ſo mehr, da 
England zu Anfang des Krieges allein ſchon 


wegen ſeiner Seeherrſchaft außerhalb Europas 


leichtes Spiel zu haben vermeinte. 


„Aufrichtigen Dank für die warme Begrüßung. 
Mas in dem erfolgreich abgeſchloſſenen Feldzug gegen 


Serbien erreicht wurde, iſt der Gnade Gottes und der 


Tapferkeit der Truppen qu danken. Mein Anteil wiegt 
dagegen leicht. Der bulgariſche Soldat gehört 
zu den beſten der Welt. Ihm vor allen anderen 
gebührt der Dank der Mazedonier. Mackenſen.“ 


gramm geſandt, worin er als der „neue Zar⸗ 


rien“ gefeiert wird. 


Amerika und die Zentral⸗ 
| | mädbte. 


ſekretär Lanſing habe auf dringendes Erſuchen 
um eine Erklärung geſagt, daß in der öſter⸗ 
reichiſchen Antwort keine einzige 
der Forderungen der Vereinigten 
Stagten bewilligt wird og 
Weiter verlautet, daß ein Ab bruch der 
Beziehungen vor einem neuen 
Notenwechſel nicht wahrſcheinlich 


“m 


der nächſten Note werde Lanſing wahrſcheinlich 


geben können, 

Schwedens Repreſſalien gegen 
EA England. 

Aus Stockholm wird gemeldet:: 

Die ſchwediſchen Repreſſalien gee 


gen England beſtehen in der Beſchlag⸗ 
nahme der engliſchen Tranſitpoſt und 


finden hier allerſeits lebhaften Beifall. Schweden 
iſt ſtolz auf die Energie, mit der ſein Recht ge⸗ 
wahrt wird. Es ift däs der erfte Fall, daß 
ein neutrales Land durch Repreſſalien engliſche 
Uebergriffe bekämpft. Man erwartet, daß auch die 
Vereinigten. Staaten energiſch ein⸗ 
greifen, obwohl einſtweilen auf der amerikaniſchen 
Geſandtſchaft nichts davon bekannt if. 
Die Kopenhagener „Politiken“ beſchäftigt ſich 
mit der Beraubung der ſchwepdiſchen 
P oft und bemerkt dazu: Schweden hat ſofort mit 


viel Entſchloſſenheit Vergeltungsmaßregeln vor⸗ 


genommen und das geſamte ſchwediſche 
Volk ſteht dabei geſchloſſen hinter der 
Regierung. Schweden iſt in der glücklichen 
Lage, Vergeltungsmaßregeln ausüben zu können, 


wenn es der Anſicht ift, daß fein gutes Recht durch 


England gekränkt wird. 


Wie dem „Berliner Tageblatt“ aus Stockholm gez 
meldet wird, hat der König von Schweden in einem 
Erlaſſe für 1916 vier 
dem Erlaſſe: , | i | 

„Noch immer tobt der Krieg. Er breitet ſich allmäh⸗ 
lich weiter aus und die Gefahr dringt immer 
mehr drohend in unfer eigenes Land. Es 
gilt nun mehr denn je, Bitterkeit und Zwiſt durch Ein- 
tracht und Verſöhnlichkeit abzulöſen und durch Ver⸗ 


trauen und ſbflichtgefühl unſere Handlungen leiten zu 


laſſen. Der Kampf des ſchwediſchen Heims gegen Not 
iſt eine Anklage gegen Jeden, der helfen kann. aber ſein 
Herz verſchließt. Die Prüfung. die jetzt die Welt durch⸗ 
macht, mahnt an die Vergänglichkeit der Menſchemwerke. 
Durch die Zeitereigniſſe mahnt uns Gott zu unvergäng⸗ 


lichen Liebestaten.“ 


Antergang eines franzöfifchen 
Waffentransportſchiffes. 
Von der ruſſiſchen Grenze wird der National- 


zeitung“ gemeldet: 


vom franzöſtſchen Dampfer „Bretagne“ die 
Nachricht, daß er im Weißen Meer einen Zuſam⸗ 
menſtoß mit einem großen Eisblock 
gehabt habe und ſich in höchſter Gefahr befinde. 
Sofort wurden zwei Eisbrecher und drej Schlepp⸗ 
dampfer nach der vermutlichen Anfallſtelle abge⸗ 
ſandt, die den Dampfer aber nicht mehr vorfanden. 
Nur größere Wrackſtücke waren noch vorhanden. 
Der Dampfer iſt zweifellos zwiſchen rieſtge Eis⸗ 
blöcke geraten, zerquetſcht worden und ſchließlich 


hatte der Dampfer eine große Menge von 
alten franzsſiſchen Gewehren (Syſtem 
Chaſſepot) für die ruſſiſche Armee an Bord. 


Zwiſchen der ruſſiſchen und franzöſiſchen Regierung 


3 Deutſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 19. Dezember 1913. 

kann. Perſien abe r ift dem kriege⸗ 
riſchen Afghanenlande, und dieſes 
dem britiſch⸗indiſchen Kaiſerreich 
benachbart. Es geht in den außereuropäi⸗ 
ſchen Ländern nicht ganz ſo ſchnell, wie während 
des letzten Sommers in Rußland und zur Herbſt⸗ 
zeit in Serbien. Wir dürfen ſchon zufrieden ſein, 
die 
Wage zu unſern und unſerer Verbündeten 


men, demzufolge Frankreich ſämtliche veralteten 
Gewehre dem ruſſiſchen Heere zur Verfügung felt, |. 
da die Waffenfabriken der Entente nicht imſtande 


— dam, daß der für das belgiſche Hilfskomttee beſtimmte 
[Dampfer „Levenpool“ aus New Vork im Kanal auf 


einen britiſchen Kreuzer gerettet. 


# „Port Said“ ift verſenkt worden. 


Aus Anlaß der Wiederkehr des Tages der 
Einnahme von Plewna hat die dortige Bür⸗ 
gerſchaft an König Ferdinand ein Tele- 


einer Umfrage in der Handelsmarine iſt in Eng⸗ 
land noch keine Entſcheidung getroffen worden, die 


befreier“, der „Schöpfer von ganz Bulga⸗ 


längere Route nehmen müſſen, weil die Schlie⸗ 


Aus Waſ hg! a ; det Reuter Staate. 
Aus Waſhington meldet Reuter, Staats- gramm aus Amſterdam dazu meldet, erwartet der 


die mit dem letzten Dampfer von Niederländiſch⸗ 
Indien den Suezkanal paſſterten, berichten, daß 


zember bzw. Anfang Januar große Trans⸗ 


päiſchen Kriegsſchauplatz we 
ſollen. Im Kanal liege eine ſtarke Flotte eng⸗ 
liſcher und franzöſiſcher Kanonenboote, die mit 
Maſchinengewehren und Scheinwerfern ausgerüſtet 
ſeien. Längs beider Ufer des Suez⸗Kanals ſei 
eine Reihe von Laufgräben eingerichtet, Vor⸗ 
bereitungen würden getroffen, um eine größere 


ſei. Man könne deshalb nicht ſagen, daß die 
Kriſe in ihr letztes Stadium getreten ſei. In 


erklären, warum die Vereinigten Staaten ſich mit 
der Antwort Oeſterreich⸗Ungarns nicht zufrieden 
bringen zu können. p 


für die Kanalerträgniſſe haben muß, geht aus fol- 
genden, von der „Times“ veröffentlichten Ziffern kung des f; Sr en 
; Darten zu unterftellen, Infolge der anhalten⸗ 
den Anſtimmigkeiten zwiſchen den Kommandos der 
Alliierten in Nordfrankreich würden weitere Ver⸗ 


fuhr durch den Aermelkanal innerhalb 


Bußtage angeordnet. Es heißt in 


gefſellſchaften den Schiffahrtsbetrieb durch 


iſt nämlich ein Uebereinkommen zuſtande getom- 


find, den rieſigen Bedarf an modernen Gewehren 
zu decken. Ein erheblicher Teil der ruſſiſchen Nen- 
einberufungen wird mit alten Gewehren ausge⸗ 
bildet werden. e | 
Liloyds meldet: Der Fiſchdampfer Darm out h wird 
als verloren betrachtet. Er iſt am 8. November ausge⸗ 
fahren und dürfte auf eine deuiſche Mine geſtoßen fein. 
Die Beſatzung von neun Mann iſt ertrunken. 
Das „Amſterdamer Handelsblad“ meldet aus Rotter- 


eine Mine ſtieß und fani. Die Beſatzung wurde durch 
Lloyds Büro meldet: Der italieniſche Dampfer 
neuen 


Die Holland» Amerika - Linie hat ihren 


Dampfer „Staatendam“ an die Eunard⸗Linie perji 
kauft. Er wird die Stelle der torpedierten „Fuſita⸗ 


nia“ einnehmen. 


Die Schließung des Suez- 
ktkanalss 
Der „Daily Telegraph“ erfährt: Nach 


derjenigen der holländiſchen Schiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften, ihre Schiffe ſtatt durch den Suezkanal 
um das Kap der Guten Hoffnung fahren zu laſſen, 
entſpricht. Ein Reeder verſichert, daß die Damp⸗ 
fer ohne Rückſicht auf ihre Neutralität bald eine 


ß ung des Suezkanals ins Auge gefaßt fei. 

Das Beſtehen eines Mangels an Kohlen wird be⸗ 

ſtritten. . a 
Wie der „Berliner Abendpoſt“ ein Privattele⸗ 


„Daily Telegraph“ eine völlige Schließung 
des Suezkanals. i VVV 
„Daily News“ ſchreibt: Holländiſche Reiſende, 


in Port Said verlautet wird, daß Ende De⸗ 


porte auſtraliſcher Truppen am Suez⸗ 
kanal erwartet werden, die nicht auf dem euro⸗ 
verwendet werden 


Maſſe indiſcher und auſtraliſcher Truppen unter⸗ 


Welchen Einfluß die Umgehung des Suezkanal 


hervor: 1914 erſchienen im Kanalverkehr die 
holländiſchen Schiffe an dritter 
Stelle, was Zahl und Waſſerverdrängung 
(Tonnengehalt) angeht. Groß⸗Britannien war 
mit 3078 Fahrzeugen und 12,9 Millionen Tonnen 
an eriter, Deutſchland mit 481 Schiffen und 2,1 
Millionen Tonnen an zweiter und Holland mit 
347 Schiffen und 1,4 Millionen Tonnen an dritter 
Stelle vertreten. 5 


Sperre des Aermelkanals. | 

Der „Lokalanzeiger“ meldet aus dem Haag: 
Rotterdamer Schtffahrtskreiſe find empört durch 
das beſtimmt auftauchende Gerücht, daß nicht nur 
der Suezkanal geſchloſſen, ſondern auch die Dur ch⸗ 


weniger Tage geſperrt werden würde, wodurch 
alle Linten, die trotz der britiſchen Beläſtigungen 
ſich behaupten, den Weg um Schottland nehmen 
müßten, was großen Zeit⸗ und Geldverluſt ver⸗ 
urſacht. Die Begründung der angeblich bevor: 
ſtehenden Sperre iſt für Fachleute unerklärlich. 
Wie aus Rotterdam berichtet wird, melden die 
„Central News“ aus Paris: Wie verlautet, wer⸗ 
den auch die franzöſiſchen Schiffahrts⸗ 


den Suezkanal einſtellen. Der Grund iſt nicht 
nur die um 400 Prozent geſtiegene Kanalabgabe 


jeit Ausbruch des Krieges und der tatſächlich be⸗ 
ſtehende Kohlenmangel, ſondern es liegen auch 


Gründe vor, die eine Schließung des Ka⸗ 
fals erwarten laſſen. 


Die | Senuſſen gegen England. 


Wie der Zeitung „Ordine“ in Ancona aus 
Kairo gemeldet wird, haben die Senuſſen 


a Jamie Nuri Bey, einem Petter Enver Paſchas, 
Die drahtloſe Station in Archangelsk erhielt 


den Krieg gegen die Engländer in 
Aegypten eröffnet. Der Großſenuſſt habe 


ſich zurlüßgezagen und feinem Bruder Sidi 
Hglil freie Hand gelaſſen. Dieſer habe im Ein- 


nernehmen mit Said Voris und Sidi Mohamed el 


Ahed und Nuri Bey den Kriegszuſtand in 
den Gebieten an der Weſtgrenze Aegyptens er- 


klürt. In mehreren Gefechten haben ſich die Se- 


nuſſen verſchiedener Oaſen bemächtigt und ſeien 


his fünf Marſchſtunden von Marja Mahruk 
norgerückt. Die ägyptiſchen Küſtenwäch⸗ 
untergegangen. Wie hierzu berichtet wird, 


ter find mit ihren Soldaten und einem Automobil 


zu den Arabern übergegangen und eine 


S, 


ägyptiſche Batterie fol ih geweigert] 
haben, auf die Rebellen zu feuern. 


A a 


Die insiſchen Sorgen Englands. 
„Mor meldet von beunruhigenden 


g 


Vizekönig von J 
Das Blatt bedauert dieſen ; 


ſüdperſiſchen Oelquellen. 


als ſicher gegen Angriffe zu betratgten fei, 


Kreiſen das Ergebnis d 


„ Morningpoſt“ melde beunruhigenden 
Gerüchten, nämlich daß der bisherige Schatz⸗ 
kanzler Me, Kenna ſtatt des Earl Hardinge 
zizekönig von Indien werden ſolle. 
Plan, Me. Kenna 
* 
das beſonders gegenwärtig einen. ausnahmsweiſe 
Befähigten verlange. Die falſche Beſetzung würde 
ſch weren Aufruhr zur Folge haben. 


Die perſiſche Frage. 

Aus Teheran iſt in Konſtantinopel die Nach⸗ 
eicht eingetroffen, daß der Schah den ruſſen⸗ 
feindlichen Prinzen Einad Dauleh zum 
Prüſidenten des Staatsrats ernannt 
hat. Die ruſſenfreundliche Partei meldete ihren 
Einſpeuch gegen dieſe Ernennung an, da bei der 
jetzigen Organiſation der Staatsverwaltung dieſe 


Stellung einen Wirkungskreis erhalten habe, der 
einer Alleinherrſchaft nahe komme. 
Zeit wurde der Prinz german erma, der 
größte Feind Rußlands, zum Min iſter 
des Aeußern ernannt. 


Zu gleicher 


x 


Die „Frankfurter Ztg.“ meldet aus Peters 
burg: e i 
Das Blatt „Djen“ beſpricht die Rückwirkung 
der engliſchen B ag? a 155 ührlichteit der 
Perſi nd erörtert die Gefährlichkeit der 

auf Perſien und erö Das a ki 
auch für Teheran nicht ohne Einfluß. Die Forde⸗ 
1 Englands und Rußlands habe die Re⸗ 
gierung des Schahs mit Wünſchen beantwortet, 
deren Erfüllung die Lage Perſtens vollkommen 
ändern würde, darunter die Nachprüfung des 
Vertrages vom Jahre 1828, welcher Rußland das 
ausſchließliche Schiffahrtsrecht auf dem 
Kaſpiſchen Meere ſicherte. Perſten wünſcht 


die Wiederherſtellung des Rechtes der Handels⸗ 
eine eigene 


außerdem das Recht, 


iffahrt, b 
ifa auf dem Kaſpiſchen Meere 


Kriegsflotte 


und im Perſiſchen Golf zu unterhalten. England 


habe noch nicht alle Ausſicht eines gütlichen 


Aebereinkommens mit Berfien verloren, doch fei 


die Ausſicht gering. 


Der | Wechſel im engliſchen 


Oberbefehl. | 
Schweizeriſchen Preje- Informationen aus 
Paris zufolge it Frenchs Enthebung vom englis 


ſchen Oberkommando auf die entſchiedene Wei⸗ 
gerung Freuchs zurückzuführen, die engliſchen 


Operationen in Nordfrankreich der Oberlei⸗ 
tung des franzöſiſchen Oberkomman⸗ 


änderungen im engliſchen Heeresſtab bevorſtehen. 
Die „Baſler Nachrichten“ melden aus London: 
Außer General French werden noch einige Di- 
vifionsfommandanten zurücktreten 
und auf andere Kriegsſchauplätze verſetzt werden. 
Auch General Mon ro tritt zurück. 


Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Rotterdam 
meldet, wird von einigen engliſchen Blättern der 


Wechſel im Oberbefehl wie folgt gedeutet: 


Am Kitchener in den Stand zu ſetzen, fret, 


nach den verſchiedenen Operationsgebieten zu 


| zeijen, [ple der Generalſtab in England ver 


größert und mit größerer Macht bekleidet wer⸗ 


den. Daher ſolle an ſeine Spitze ein Mann treten, 
der Erfahrung an der Front hat und verſteht, was 


England für ſeine verſchiedenen Expeditionen 


nötig hat. French werde das neue Millionen⸗ 


heer baldigſt zu organiſteren haben. Seine Era 
nennung ſei alſo als Beförderung anzuſehen. 

Das Unterhausmitglied Major Hunter fragte 
den Unterſtaatsſekretär Tennant, ob ihm bekannt 


ſei, daß Major Winſton Churchill das Kom⸗ 


mando über eine Infanteriebrigade in 
Ausſicht geſtellt fei, ob dieſer Offizier jemals auch 


nur ein Bataillon befehligt habe und wieviel 


Wochen er an der Front geweſen Jet, 


une 


De Zeppelinangriffe auf Tondon, 


10 Im engliſchen Unterhauſe fragte Sir Roberts. 
on, i 


wieviel ZJeppelinangriffe ſeit dem 
13. Oktober mißlungen ſeien und ob London jetzt 
| Mac 
Namara antwortete, kein Angriff ſei miß⸗ 
lungen. Er könne ſonſt den früheren Erkläruf 
gen nichts hinzufügen. N 5 
; K 
R Im Unterhauſe ſagte Tennant, die! ſte d 
Tönigligen Fliegerkorps betrügen ws 4 
onaten von Sun bis November 25 Tote, 23 Rermune 
dete, 10 Vermißte und 44 Internierte und Gefangene 


Der engliſche Werbefelszug. 


„Daily News“ meldet, daß man in politiſchen 


Erg er Werbung auf 
rund 2 Millionen ſchätze, wovon noch eine 


Anzahl von untauglichen und unentbehrlichen Per⸗ 


fonen abgezogen werden müſſe. rden i 

pe ; den werde ſſe. Es würden in⸗ 
rangen immer noch zahlreiche Leute angeworben. 
Pla den 2 Millionen, die nach Lord Derbys 
Plan angeworben wurden, hätten ſich 300 000 


zum fofortigen Eintritt in das Heer verpflichtet 
JJV. a a 


8 


s FOR 


ET 


~ Sn der gegenwärtigen Kriegszeit, in welcher 

ſich täglich Dinge von ungeheurer Tragweite 
abſpielen, gehört die Zeitung, die uns von allen 
155 ia Ereigniſſen Kunde bringt, in jedes Haus. 
e giero. | s | 


„Delle Ir Bei 
: die in einer Auflage von | 
3, ooo Exemplaren 


hergeſtellt wird, erfüllt alle Erwar⸗ 


~ tungen in hohem Maße, die an ein 


gutes und verläßliches Aachrichten⸗ 
blatt geſtellt werden. 
. Der politiſche Teil der „Deutſchen 
Loder Zeitung“ bringt eigene Leitartikel über 
die Weltlage. Durch ihren ausgezeichneten 
ANachrichtendienſt und eine Fülle hervorragender 
e Mitarbeiter hier in Tos und auch im Reiche 
z iſt fie in der Cage, Ste wichtigſten Kriegs⸗ 
ereigniſſe, darunter die amtli ch en 
Tagesberichte, in 20653 zuerſt zu ver⸗ 
offentlichen. 1 
Inm amtlichen Teile werden die Verord⸗ 
nungen und Bekanntmachungen der 
Orts- und Sanbesbehörden veröffent⸗ 
licht, die für jeden Tandeseinwohner von der 
allergrößten Wichtigkeit ſind. Der lokale Teil 
bringt neben der Aufführung von Tagesereigniſſen 
ſeo manche Anregung gebenden Artikel auf dem 
Gebiete des Kommunal- und Schulweſens. Auch 
das Vereinsweſen wird gepflegt; über 
Theater und Konzer te wird von hervor⸗ 
ragenden Kritikern Bericht erſtattet. Eigene 


über Ereigniſſe in der näheren und weiteren Am⸗ 
gegend von Lodz, die für die Oeffentlichteit von 
Intereſſe ſind. „„ 

Von ganz beſonderem Wert für jeden Kauf⸗ 
mann ſowohl in Lodz und in dem geſamten 
Sebtete Polens als auch in Deutſchland iſt der 


orragend befähigte Fachleute ſind am Werke, 
ieſen Teil ganz beſonders zu pflegen und weiter 
auszubauen. | : 
Ein gut geleitetes Feuilleton bringt eine 
Fiulle belehrender und unterhaltender Aufſätze, 
praktiſche Winke und Ratſchläge, die neben einem 
guten Roman wohl geeignet ſind, in der 
Frauenwelt Intereſſe zu erregen. 
Seo iſt die „Deutſche Zodzer Zeitung“ 
eine der wichtigſten Tageszeitungen 


für £odz, ſeine nähere und weitere 
Umgebung, wie auch für das ge⸗ 


ſamte Okkupationsgebiet. Ihre ſehr 
É -$ ohe Auflage läßt fie auch für jeden 

Geſchäftsmann unentbehrlich erſcheinen. Nicht 
minder notwendig ift fie für den Kauf ⸗ 


mann aus dem Reiche, der im Ottu⸗ 


pationsgebiet Abſatz feiner Waren finden will, 
da die „Deutſche Todzer Zeitung“ in den 
Hotels, Saſtwirtſchaften, Kaffee⸗ 
häuſern und in den Straßenbahnwagen 
von 2063 ausliegt. s 


Wir laden daher zum Bezug alle diejenigen 
ein, die für deutſches Leben in den polniſchen 
Tanden Sinn haben. De 


Der Bezugspreis beträgt: innerhalb des 
deutſchen Poſtgebiets (auch durch die Poſt⸗ 
anſtalten in Cſchenſtochau, Kaliſch, Kolo, Konin, 

Warſchau, Pabianice, Sieradz, Sosnowice, 
Wielun, Wloclawek bezogen) vierteljährlich 
Mark 6,00 ausſchließlich Beſtellgeld. 
Im Poſtausland Mark 8,00 vierteljährlich. 
Unter Kreuzband von der deutſchen Geſchäfts⸗ 
ſtelle monatlich 2,00 Mark zuzüglich Porto. 
In Lodz und nächſter Umgegend Mark 4,50 
pſerteljährlich. Br 
| Hesattion und Verlag 


der „Deulſchen Lodzer Bettung“. | 


Mei. | 


u“) 


Mitarbeiter verſorgen uns mit Mitteilungen 


vorzüglich ausgeſtattete Handelsteil. Her ⸗ 


| Bekanntmachung. 
f Durch rechtskräftiges Urteil des Bezirksgerichts 
Lodz vom 2. September 1915 iſt der Händler 
Adolf Niedzielf ki aus Lodz wegen Raubes 
und ſchwerer Urkundenfälſchung zum Tode 
verurteilt worden. Das Urteil iſt heute 
früh 7.30 Uhr durch Erſchießen vollſtreckt. Rn 
Lodz, den 18. Dezember 1915. 
Der Militärgouverneun: 
Barth, 


th, Müller, 
Generalleutnant, 


Bekanntmachung. 
Durch Urteil eines Feldgerichts des Kaiſerlich 
Deutſchen Militärgouvernements Lodz vom 16. De- 
zember 1915 it „ e 
der ruſſiſche Staatsangehörige Koch Felix 
Grzeſikowſki aus Benddoow 
wegen Beſitzes von Waffen, Verbrechens gegen 
die Bekanntmachung des Oberbefehlshabers Oft 
vom 5. April 1915 unter Annahme eines minder⸗ 
ſchweren Falles zu zehn Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt worden. Das Urteil iſt 
am 17. Dezember 1915 beſtätigt. 
t oda, den 18. Dezember 1915. 
Gericht des Kaiſerlich Deutſchen Militär⸗ 
1 aa gouvernements. =. 
Der Gerichtsherr: Der Kriegsgerichtsrat: 
DEN, Nebeſky. 
Generalleutnant u. == 
Militärgouverneur. 


Bekanntmachung. 


In Ausführung des 8 6 der Polizeiverordnung 
über Höchſtpreiſe vom 4. Dezember 1915 
beſtimme ich für den ganzen Bezirk des Polizei⸗ 


präſidiums Lodz was folgt: 


A * 


Petroleum darf im Kleinhandel nur zum 


Preiſe von 


70 Pfennigen 43 Kopeken für das Liter 
oder 53 a 2 „ für das Quart 
verkauft werden. An jeden Käufer darf höchſtens 
ein Quart auf einmal abgegeben werden. 
Zuwiderhandlungen werden nach SS 4, 6 der 
Polizeiverordnung über Höchſtpreiſe vom 4. De⸗ 
zember 1915 beſtraft. a Ä 


— ua 


Lo dz, den 18. Dezember 1915. 


Deer Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident. 


v. Oppen. 


Bekanntmachung. | 
Die Inhaber der von dem Kaiſerlich Deutſchen 
Polizei⸗Präſtdium Lodz, Abteilung für Einlöſung 
von Gutſcheinen, ausgeſtellten Interimsſcheine 
über abgegebene Gutſcheine werden erſucht, ſich 
zwecks Regelung ihrer Forderungen an folgenden 
Tagen an der Kaſſe der Abteilung 7, Promenade 
Nr. 14, zu melden: ER | 
1) Die Inhaber der Interimsſcheine Nr. 1 
bis 200 am Dienstag, den 21. d. M., Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, (Scheine Nr. 1 
bis 70 um 9 Uhr, Nr. 71 bis 140 um 
10 Uhr, Nr. 141 bis 200 um 11 Uhr). 
Die Inhaber der Interimsſcheine Nr. 201 
bis 400 am Mittwoch, den 22. d. M., Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, (Scheine Nr. 201 
bis 270 um 9 Uhr, Nr. 271 bis 340 um 
10 Uhr, Nr. 341 bis 400 um 11 Uhr). 
Die Inhaber der Interimsſcheine Nr. 401 
bis 600 am Donnerstag, den 23. d. M., Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, (Scheine Nr. 401 
bis 470 um 9 Uhr, Nr. 471 bis 540 um 
10 Uhr, Nr. 541 bis 600 um 11 Uhr). 

Der neue deutſche Paß iſt mitzubringen. 

Bekanntmachungen über die Interimsſcheine 
mit höheren Nummern folgen. 


Lodz, den 16. Dezember 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
Rome v. Oppem | 


| Bekanntmachung. 


Die infolge der Bekanntmachung vom 12. Juli 
angemeldeten Beſtände an Kupfer, Mef- 
fing, Rotguß, Nickel, Zinn, 
Zink, Aluminium, Blei, Zink⸗ 
blech, Weißmetall und Neuſilber 
ſind an Sammelſtellen abzuliefern. g 

Die in den nachfolgenden Straßen: 
Petrikauer von Zielona bis Andrzeja (rechte 

Seite) | 
Zielona von Nr. 2 bis Ende (linke Seite) 
Andrzeja von Nr. 1 bis Ende (rechte Seite) 
Benedykta, Grüner Ring, Space 

ro wa 


[Wulezanſka von Zielona bis Andrzeja 


Dluga von Zielona bis Andrzeja 
Panſka von Zielona bis Andrzeja 
Lipowa von Zielona bis Andrzeja 
Zakontna von Zielona bis Andrzeja 
Louiſe von Zielona bis Andrzeja 
Leſchno von Zielona bis Andrzeja 
To waro wa | 


os wie z. B.: 
Backformen, Schüſſeln, 


e wohnenden Eigentümer i ober Verwalter dieſer 
Beſtände haben die angemeldeten Gegenſtände: 


Geſchirre, Wirtſchaftsgegenſtände jeder Art, 
Koch⸗ und Einlegekeſſel, Pfannen, 
q Waſchkeſſel, Badewannen 
(außer 5 
ſtände, möglichſt eiſenfrei, in der Zeit von 
nerstag, den 23. Dezember von 8½ 
Uhr vormittags bis 4 Uhr nachm. in 
dem Speichergebäude, Zachodnia⸗ 
Straße Nr. 70, abzuliefern. Um einen 
übergroßen Andrang am letzten Ablieferungstage 


Iblieferung zu beginnen. Badeeinrichtun⸗ 
gen find ſelbſtabzumontieren. 

Die nachfolgenden Preiſe werden für ein 
polniſches Pfund nach Feſtſtellung des 


lieferung an der Kaſſe des Kreis⸗Wirtſchafts⸗ 
Ausſchuſſes, Benedykta 2, in der Zeit von 8 ½ Uhr 


vorm. bis 4 Uhr nachm. bezahlt: 
Für Kupfer 35 Kop. oder M. —.58 


i Meſſing 25 „ „5 . 

„ Dne NV „ —.53 

„ Aluminium 55 „ „ 86 

„ Nickel 98 ũ „ = 08 
„ Antimon 15 „ „ —.24. 

„ Zinn „„ 

17 Zink 12 1 i u —.20 

„ Blei „ 10 „ 15 

„ Zinkblech TA „ —.12 

„ Weißmetall 22 „ „ —.35 

„ Meufißſenrn e n —.55 
Die nach dieſer Friſt dann noch vorgefundenen 


| Metallgegenſtände werden unnachſichtlich konfisziert 


und die Beſitzer mit einer Strafe von 3000 Mark, 
im Unvermögensfalle 
Tage Haft beſtraft. : 
Lodz, den 20. Dezember 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 

Eu v. Op pen. | 


ee 
ARE 


Lokales. ` 
Lodz, den 19. Dezember 1915. 
Sonntagsbetrachtung. 
Vierter Adventsſonntag. 
Phil. 4, VB. 5: Eure Lindigkeit laſſet kund 
ſein allen Menſchen! a 
Als Jeſus geboren war und bei ſeiner Mutter 
in einer Felſenhöhle lag, da ging — ſo erzählt 
uns eine ſchöne Geſchichte, die nicht in der Bibel 
ſteht — Joſeph in die dunkle Nacht hinaus, um 
ſich etwas Feuersglut zu holen. Er ging von 
Hütte zu Hütte und klopfte an jede Tür. „Helft 
mir, Ihr lieben Leute!“ ſagte er. Mein Weib 
iſt eben eines Kindleins geneſen, und ich muß 
Feuer anzünden, um ſte und das 
Kindlein zu erwärmen. Vielerorts klopfte 
er vergeblich an. Schließlich konnte er bei den 


Hirten auf dem Felde von ihrem ſchon ver⸗ 


löſchenden Lagerfeuer noch glühende Kohlen er⸗ 
langen. Nun wurde es in den nackten, kahlen 
Steinwänden der Höhle wärmer, und das Kind⸗ 
lein brauchte nicht mehr zu frieren! —-— . 
Es iſt uns ein heiliges Anliegen, daß auch 
in dieſem Jahre Jeſus wieder unter uns geboren 
werde. Wir möchten nichts lieber, als daß 
Gottes Sohn in unſerer Seele und in unſeren 
Häuſern, im Vaterlande und in der Welt lebendig 
würde und uns ſegnete mit der Nähe Gottes. 
Aber wie kann Jeſus unter uns 


heute geboren werden undam Leben 


bleiben, wenn ihn friert? Wer in 


dieſem Jahre ein Weihnachten feiern will, an 
dem er wahrhaft geſegnet wird, der ſorge dafür, 


daß das Kindlein bei ihm nicht frieren muß. Es 
gibt kalte Herzen, die an in dieſer Zeit 


von der Not vor ihrer Türe und in den Hinter⸗ 


ſtraßen nichts wiſſen wollen. Solche Menſchen 
mögen den Chriſtbaum anzünden, ſchenken und 
beſchenkt werden, Weihnachtslieder ſingen und 
fröhlich ſein — das Chriſtkind wird doch bei 
ihnen nicht einkehren, denn es müßte ja frieren. 
Es gibt froſtige Häuſer, in denen die 
Ehegatten aneinander kalt vorüber gehen, die 
Geſchwiſter ſich nicht verſtehen, die Eltern nicht 


das Herz der Kinder ſuchen. In ſolchem Hauſe 


kann es keine heilige Nacht, kein Sich⸗Oeffnen 
des Himmels, keine Geburt des Heilands geben, 


und wäre der Chriſtbaum noch fo ſchön und 


leuchtend, und wären die Geſchenke noch ſo reich. 

„Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen Men⸗ 
ſchen“. Laßt uns Feuer anzünden bei 
uns, daß das Chriſtkind nicht friere. 
Das iſt die allerwichtigſte Weih⸗ 
nachtsarbeit. Es wäre ein Jammer, wenn 
wir ſie im Drange aller anderen Weihnachtsarbeiten 
und Weihnachtsſorgen vergäßen! So zünde denn das 
Feuer in deiner Seele an und laß dein kaltes Herz in 
dieſen Tagen ganz warm werden für fremdes Leid 
und deines Nächſten Armut. Nur Barmher⸗ 


izigen wird der Beſuch der Barmherzig⸗ 


keit unſeres Gottes, die in Jeſus in die 
Welt kam, zuteil. Laß es jetzt vor Weih⸗ 


Fei nachten anders werden zwiſchen dir und denen, 
k die dir am nächſten ſtehen ſollten und doch fo oft 


Zinkwannen), Oefen und ſonſtige Gegen⸗ 


Montag, den 20. Dezember bis Don⸗ 


zu vermeiden, erſuche ich dringend darum, un⸗ 


bedin y Faaa ah. 4 „ 
Kriegsgerichtsrat. Yen chen Tage ab redt rege mit der 


Gewichts gegen Quittung am Tage nach der Ab⸗ 


für je 10 Mark mit einem 


Seonntag., 
0. Dezember 1918, 


N 


einſam neben dir hingegangen ſind. Die Ge⸗ 

ſchwiſter untereinander mögen ſich in dieſer Zeit 
ernſtlich fragen: Muß das Chriſtkind nicht frieren 
bei uns? — und dann geht hin und ſchafft Wärme 
iu euer Zuſammenſein, in eure Geſpräche, in 
eure Gedanken füreinander. Auch in Deutſch⸗ 
land werden wir eine große Wiedergeburt Jeſu 
Chriſti nicht eher erleben, als bis das tiefe, warme 
Verſtändnis der verſchiedenen Stände füreinander, 
das im Anfange des Krieges ſo ſchön einſetzte, 


ganz lebendig und kräftig geworden iſt. Und je 


mehr „Herz fürs Volk“ eine Kirche hat, 


deſto gewiſſer dürfen wir glauben, daß 2 


Jeſus in ihr immerdar geboren wird, 
Aber muß denn das Kindlein nicht in unſerer 
kampfdurchtobten Welt voll Kriegsgeſchrei und 
affengetöſe frieren? Haben wir, das Kriegs⸗ 
geſchlecht von 1915, überhaupt ein Recht, auf 


geſegnete Weihnacht zu hoffen? Wir antworten 


Der Anfang des Krieges lag nicht in unſerer Hand, 
und auch der Ausgang und das Ende iſt nicht 
in unſerer Macht. Wir ſtehen ſelber unter Not⸗ 
wendigkeiten, die heilig ſind. Aber eines aller⸗ 


dings liegt in unſerer Hand: den Stimmen zügel⸗ 


loſen Feindeshaſſes unter uns den Mund zu 


ſſtopfen und das Feuer edler Würdigung unſerer 


Gegner, ritterlicher Achtung ihrer Gefangenen 
wach zu halten. „Hört der Krieg im Kriege nicht 
ſchon auf, wie ſoll er enden?“ (Schiller.) Wen 
es nicht ſchon einmal tief geſchmerzt hätte, daß 
furchtbare Verwicklungen die Völker wider 
einanderhetzen, wer nicht ſchon einmal auf die 
hohen Gaben und edlen i 


Kindlein von Bethlehem nicht frieren in unſerer 
Welt! a S Althaus. 


Der Stand des Lodzer 
Volksſchulweſens. 
Das Volksſchulweſen in unſerer Stadt ſtand 


nie auf hoher Stufe. Wenn die ruſſiſche Re 
gierung ſich auch in den letzten Jahren vor Aus — 
bruch des Krieges mehr als je mit der „Ein < 
führung des allgemeinen Unterrichts“, d. h. des 


Schulzwanges, beſchäftigte, ſo ſind die Beſchlüſſe 
des Miniſterrats, des Reichsrats und der Reichs⸗ 

duma doch nur in geringem Maße durchgeführt 
worden. Die Zahl der neuen Schulen, die nach 


dem ruſſichen Schulgeſetz in Lodz errichtet wurden, 


war — nach ruſſiſchen Begriffen — nicht klein, 
doch genügte ſie nicht, um allen ſchulpflichtigen 


Kindern den notwendigen Unterricht zu bieten. 


Ueberaus erfreulich iſt es nun, daß das 
Lodzer Volksſchulweſen unter deutſcher Ver⸗ 
waltung einen bedeutſamen Fortſchritt erfahren 
hat. Vor uns liegt ein Bericht der Schul⸗ 
deputation des Magiſtrat der Stadt Lodz über 
deren Tätigkeit von Anfang Auguft bis zum 
15. Dezember, und es muß unumwunden an⸗ 
erkannt werden, daß ſie in dem kurzem Zeit⸗ 
raum von vier Monaten viel geleiſtet hat, um 
den tiefen Bildungsſtand der Lodzer Bevölkerung 
zu heben. Sie hat zunächſt die bereits be⸗ 
ſtehenden Volksſchulen ergänzt und ſodann, dem 
Bedürfnis entſprechend, auch neue Schulen 
gegründet. —— 
Des beſſeren Verſtändniſſes halber führen 
wir in nachfolgendem einige Ziffern an: | 
Nach der vom Kaiſerlich Deutſchen Polizei 
Präſidium in Lodz im Sommer 1915 unternom⸗ 
menen Volkszählung zählte unſere Stadt 423 035 
Einwohner (im Jahre 1913 waren es nach den 
Angaben des Lodzer Adreßbüros 500 000), dar⸗ 
unter 210 815, alfo 50 v. H. (1913 — 281000 — 
55 v. H.) Katholiken, 52234 


37 v. H. (148 000 — 29 v. H.) Juden. 
Da die im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden 
Kinder laut der in Deutſchland allgemein maß⸗ 
gebenden Berechnung durchſchnittlich 15 v. H. 
der geſamten Bevölkerung bilden, ſo hätten wir 
in Lodz nach den Volkszählungen 1913/14 75 000 
und 1915/16 64 000 ſchulpflichtige Kinder. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt das angeſtrebte, von vielen ſo heiß 
erſehnte Ziel — die allgemeine Schulpflicht — 
auch heute noch nicht erreicht. i 
14000 (1913 — 15000) Kinder abrechnen, die 
in den mittleren privaten Lehranſtalten unter 
richtet werden, fo bleiben rund 50 000 (1913 — 
60 000) Schulkinder, die auf die Volksschule an- 
gewieſen find. Davon find in den ſtädtiſchen 
Volksſchulen ungefähr 20000 (1913/14 —12 340), 
in den Fabrikſchulen 5000 (1913 — 6000) Kinder 
untergebracht. Demgemäß ſind heute immer noch 
25000 Kinder gegen 40000 im Schuljahre 
1913/14 ohne Unterricht. 

Von den 50 000 (1913/14 — 60 000) auf 
die Volksſchule angewieſenen Kindern find gemäß 
der prozentuellen Statiſtik etwa 25 000 (1913/14 
— 33 000) katholiſch, 6500 (1913/14 — 9600) 
lutheriſch und 18 500 (1913/14 — 17400) 


jüdiſch. Davon waren im Schuljahre 1913/14 8 


von den katholiſchen Kindern in den ſtädtiſchen 


Volksſchulen 5 500, in den Fabrikſchulen 4 500, 


insgeſamt 10 000; heute ſind es 13 250, und 
zwar 9 500 in den ſtädtiſchen Volksſchulen und 
3 750 in den Fabrikſchulen; von den lutheriſchen 
Kindern: 1913/14: 4100 in den ſtädtiſchen 


Schulen und 1500 in den Fabrikſchulen, zufam: 


men 5 600 Kinder. Heute ſind insgeſamt 6350 
lutheriſche Kinder in den Volksſchulen unter⸗ 
gebracht, und zwar 5 100 in den ſtädtiſchen und 


1250 in den Fabrikſchulen. Von den jüdiſchen 


Seiten gegneriſcher Völkern 
fih beſonnen hätte — wie vermag ein 
ſolcher Weihnacht zu feiern? Laßt das 


— 18} ˙ ee 


(1000 — 16 v. H.) Lutheraner und 155992 — 


Wenn wir etwa — 


heute ſind es 


mit 82 Abteilungen und 4100 Kindern, 


im Jahre an + nur 2500 untergebracht, 


5 200. Danach find alfo. 1913/1 
23 000, 1915/16 11 750 ia ſche, A 
4000, 1915/16 150. lutheriſche, 1918/14 15 000, 
1815/16 13300 į Kölfge Kinder ohne 
| blieben. | | 

Dieſem tatſächlichen Vedärſais entſprachen, 
was nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann, 
auch die Bemühungen der Schuldeputaktion bei 
der zu verrichtenden Arbeit der Ergänzung be⸗ 
ſtehender und Begründung neuer ſtädtiſcher 
Schulen. Der Erfolg dieſer Arbeit iſt er⸗ 
freulich und ſtellt ſich, im Vergleich zu früheren 
Jahren, wie folgt dar: 

Deutſche Schulen: 1913/14 23 Schulen 
1914/15 — 
ni ungen und 3600 Rin- 

Schulen mit 102 Abteilun⸗ 


31 Schulen mit 72 
dern, 1915/16 
gen und 5100 en 
Polniſche Schulen: 
Schulen, 119 Abt., 5250 Kinder, 1914/15 — 30 
Schulen, 18 Abt., 4700 Kinder, 1915/16 — 44 
Sehulen, 186 Abt., 9300 Kinder. : 
Werianiiiige Schulen: 1913/14 — 
3 Schr ulen, 4 Abt., 200 Kinder, 1914/15 — 
Schulen, 3 Abt. 150 Kinder, 19580168 Schr. 
len, 4 £ Abt. 200 Ki kinder. 
Jud isch e S 01 ulen: 1913/14 — 13 Schu⸗ 
len, 50 Abl., 


— 


len, 50 Abt „ 2500 Kinder, 1915/16 — 23 Schu⸗ 
len, 10 Abt., 5200 Kinder. 

Ruſſiſche Schulen: 1913/14 — 2 
Sehulen, 6 Abt., 300 Kinder, 1914/15 — 1 


Schule, 2 Abt., 100 Kinder, an — 1 Ske 
4. Abt., 200 Kinder. = 
Insgeſamt: 1913/14 — 75 Schulen, 

Abt., 12 350 Kinder, 1914/15. — 100 Schulen, 
68 Abt., 11050 Kinder, 1915/16 — 98 Schulen, 
400 Abt., 20 000 Kinder. 
Die Zahl der Schulen iſt alſo gegen das 
Schuljahr 1913/14 um ein Drittel, die Zahl der 
Abteilungen (Kla en) faſt um die Hälfte (ebenfo 


die der Kinder) gestiegen, ein Ergebnis, das 


durchaus be efriedigend iſt, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß es in kaum vier Monaten 1 
führt wurde! H. K. 
Ein Na achten gag zur Generulverfomm 

lung des Aa etlichen u Kreditzereins. 


282 

K. Die a des Kreditvereins 
der Stadt Lodz, welche am Mittwoch ſtattfand, 
begegnet fortlau fend einem le haften Intereſſe 
beteiligter Kreiſe, ſo daß wir es für angebracht 
halten, einen Nachtr rag zu dieſer de enkwürdigen 

Sitzung zu liefern. 
Jedem ne )en Beobachter mar es von 
Anfang an klar, daß die Versammlung ſich in 


zwei Gruppen ge ſpalten hatte: die eine von oppo⸗ 


ſitioneller Färbung verlangte ſtürmiſch durch⸗ 
greifende Reformen der Vereins⸗ 
tätigkeit; die zweite, beſtehend aus gemäßigten 
Mitgliedern, war dafür, daß Mittel und Wege 
gefunden werden möchten, damit die augenblickliche 
ſchwierige Lage der auf ſolider Grundlage ſtehen⸗ 
den Cücrichteng ohne alzu ſchroffe Umwälzungen 
beſeitigt würde 

Als Hauptred ner dieſer gemäßig geen Gruppe 
traten die Herren Julius Lange, Eduard 
Heimann u: Ù Ss ch 


Die & prengung. 


— das ein Reiten i avh Wald, Wieſe, Feld, 

ampf, Feld, Wieſe, Wald . . . Langfames Mies! 
52 im Satte! ... Ein Gutshof mit herbſt⸗ 
flammenden Bäumen und Parkhüſchen, mit dun⸗ 
fien Teichen und Wieſen, verträumten, ſteinernen 
Häusern, mit mächtigen Scheunen .. . Ein Dorf 
mit ſchreienden Mägden und Frauen, mit ſtrup⸗ 
pigen, pelzzottigen Bauern, kläffenden Kötern, 
grunzenden Schweinen, Holzhütten und Aeckern, 
riechendem Schmutz. Herbſtbkumen in winzigen 
Gärtchen .. Iſt das ein Reiten — — 
Faolgender Teg: Raſt an ſtaubiger Straße. 
Kann das noch Naſt fein? Pferde trappeln por- 
über, Wagen knarren. Rufe, Befehle, Schimpfen, 
endloſe Wolken von Staub. Uns aber glüht das 
Blut, heiß klopft das Herz. Sonderauftrag. Be⸗ 
fehl: Der Feind fol eingekeſſelt werden. Die 
Schwadron ſprengt die Bahn Minsk Smolensk, 
am nächſten dem Herzen des Feindes, tief in 
Rußland. 

Orienti erung: Die beſte Stelle iſt mitten im 
Bereſinaſumpf; das ruſſiſche Hauptquartier tft 
laut aufgefangenen Funkſpruch noch in Mele⸗ 
detſchna. Die Schwadron: Leiſe klirren Bügel 
aneinander, Kinnketten und Zaumzeug. Lanzen 
blitzen in der Sonne. Man hört ſonſt nur das 
l Mahlen und Kauen der Tiere, das Schnarchen der 
müden Kerle. Prachtkerle dabei, altgediente, 
treue Mannſchaft, ungeheuer ruhig und dickfellig, 


wo SE: iro Nerven. Forſch uf Patror tien- 

ritten, friſch und forſch. — : 
„Bahh neiſter, ift alfes ſo weite“ 

Ein Prachtwachtmeiſter, der Alte, der hält 


Zeug zufammen und Zug in der Sache. „Es kann 
losgehen.“ Pferde ſtampfet 
Zugkolonnen, flüſterndes Abzählen.— 
zweien, rechts brecht ab — marſch!“ — Wohin? 

Folgender Tag: Kein Feind. Fröhlich ges 
ritten. War eine feine Raft auf dem Herrenſitz, 
guter Keller, Diut und Wein, Betten gar, 
Betten! Cin. Traum fier! 
immer das Gleiche, t 

Uebernächſter Tag 
klamm vor Kü 


„u 


eiten und reiten. 
: Die Enger find fteif und 
Man mag k 
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Schule ge⸗ 


1918/14 — 34 


2500 Kinder, 1914/15 — 13 Schu⸗ 


eee Do br vante ai i anf. 


Kindern waren i in den ſtädtiſchen Volksſchulen me 


regne net i n Strömen. Der Wind peitscht Wee e len 


müde 
Inch’ 


merkſamer und erregter. 


und ſchwanken in 


fragt. 


und jugendlichem 
Krieges hätte vieles geſchaffen werden können, 


worden wäre. 
durch junge, wenn auch weniger bekannte Per⸗ 


einen mu ausüben em: a dies 


uns ſpüren, uns verfolgen? 


Herantappen, Vorpirſchen. 


Herr Lauge bekleidet mit Würde das Amt 
eines Vizedirektors des Vereins. In ſchlichter, 
ruhiger, Rede begründete er ſeinen Antrag, die 


Tiefen Eindruck hinterließ der⸗ 


Wiſſen und Gewiſſen erfüllen. Sollte aber die 
Mehrheit der Verſammlung d der Anſicht ſein, daß 
die Verwaltung ihrer Aufgabe nicht gewachſen 


betreffe, 


Das Reſultat der Wahlen ergab auch, daß 
die „erſammkung der Verwaltung volles Ver- 
trauen ſchenkt. 


tereſſen des Vereins volles Verſtändnis entgegen; 
er warnt vor allzu radikalen Veränderun gen 
ſowohl in der Vereinstätigkeit, als auch in den 
Vereinsbehörden, da Herren, die ſeit einer Reihe 
von Jahren an der Spitze des Vereins ſtehen, 
mit deſſen Intereſſen genau vertraut ſeien, und 
die ſolide Grundlage, auf welcher der X Verein ſteht, 
als beſter Beweis für die bisherige umjichtige 
Leitung gelten könne. Es ſei ſelbſtverſtändlich, 
daß eine ſo bedeutende Finanzeinrichtung nur von 
Herren, die allgemeines Vertrauen genießen, ge⸗ 
leitet werden könne. ö 
Rechtsanwalt Dobranicki langt | in 
einer ausführlichen Rede, daß konkrete 2 Anträge 
geſtellt werden. „Es iſt ſehr leicht, die Vereins⸗ 
behörden Ju kritiſteren“, meint er, „ich höre aber 
ſeitens der Gegner keine Vorſchläge darüber, 
wie der ſchwierigen Lage abgeholfen werden ſoll. 
Uebrigens iſt eine Verſammlung von einigen 
hundert Menfchen nicht geeignet, um über An⸗ 
träge, die noch der volkswirtſchaftlichen und 
juriſtiſchen Bearbeitung bedürfen, au verhandeln; 
die Vereinsbehörden und die von denſelben in 
Vorſchlag gebrachte Kommiſſion müſſen die An⸗ 
träge erſt gründlich bearbeiten und ſie dann, wie 
üblich, zur Beſchlußfaſſung der Generalverſamm⸗ 
lung unterbreiten.“ Heute ſei die ganze Angele⸗ 
genheit noch nicht reif genug. Sowohl die Frage 
der Obligationen, wie auch die anderen Projekte 
müßten vom rechtlichen Standpunkte aus noch 
„ reiflich durchdacht werden. Der von einer 
Gruppe von Vereinsmitgliedern geſtellte Antrag 
betreffs Vergrößerung der Zahl der Vizedirektoren 
des Veens fei mit dem Statut des Vereins 
nicht zu vereinbaren und daher auch nicht an⸗ 
nehmbar, demgemäß ſei der Vorſchlag ſeitens 
der Antragſteller zurückgezogen worden. 
Als Vertreter der oppoſitionellen Gruppe 
treten die Herren Ingenieur Furuhjelm, 
Joſef Pogonowſki, Stefan Lenezyeki 
und andere auf. Herr Furuhjelm erläutert 
den Standpunkt des Hausbeſitzervereins: der Ver⸗ 
waltung des Kreditvereins fehle es an Tatkraft 
Eifer. Seit Ausbruch des 


mit der nötigen Energie vorgegangen 
Die Vereinsbehörden müßten 


wenn 


ſonen erſetzt werden. Die Ausſendung von 
Rechnungsauszügen, Mahnbriefen, die Wahl von 
30. Mitgliedern, welche gemeinſam mit den Ber- 
einsbehörden auf die vermögenden Hausbeſitzer 

alles ſeien 


—— E 


durch den Urwald. Die Baumrieſen ächzen, rau⸗ 
ſchend fährt er durch die Kronen. Nichts zu eſſen, 
zu trinken — nichts. Nichts zu denken. Man iſt 
Doch das Blut jagt heiß. Man iſt 
am Ziel, hört Züge pfeifen und brauſen, a 
kann nur nicht hin bei Tage. Wir ſehen ver⸗ 
wildert aus; Müsen auf, Lanzen ohne Fähnlein, 
Mantelkragen hoch, ſchmutzig, voller Bartſtoppeln. 
Mann ißt Baumrinde; auch die Tiere knabbern 
davon. Vierundzwanzig Stunden im Walde. 
Dieſe Kälte. Hatten wir nicht Geſchütz, Ma⸗ 
ſchinengewehr, Fahrzeuge und 100 Mann? Alles 
zurückgelaſſen, nur vierzig handfeſte Kerle mit. 
Die werden nicht im Sumpf ſtecken bleiben. Jeder 
mit zwei Sprengpatronen. Es dunkelt, man ſteht 
wie im Fieber, kann kaum einen Schritt tun vor 
Erregung und um nicht im Sumpf zu verſinke T 

Folgender Morgen: Marſchpauſe — ob 
Ruhig bleibt 2 
Nittmeiſter, ganz ruhig, Nur einer von uns 
blutjungen Leutnants wittert einmal unruhig 
in die Morgenluft. Gott ſei Dank, daß das 
Waſſer — horch, nun pfeifen keine Züge mehr. 
i Ein Zug fährt lang- 
ſam an, pufft ſchwer. Lichtſcheine. Dröhnen, 
Krachen, Schreie, achtmal. Zu den Pferden. 
Poltern über einen Knüppeldamm. e 
Nun aber der Rückweg. Si 

Mittag: Sind das nicht Reiterſpuren? Ko⸗ 
ſakenfährten auf der großen Straße? Heer⸗ 
ſtraße, die Napoleon einſt zog. Schnell hinfher, 
durchs Sumpfland weiter. , 

Abend. Raf irgendwo. Man wird nun auf- 
Fern ein Schloß; dort 
feuchten die Fenſter in den Abend. Hinter uns 
folgt ein Reitertrupp. 

Folgender Tag: Reiten, keiten. Unerquicklich 


war die Nacht. Irgendein ſchmutziges Neſt. 
Dürfer. Ruſſiſche Soldaten auf Urlaub. Ver⸗ 
wundete. Einer kommt, fragt, erzählt. Der 


| Bauern werden ausge⸗ 
Sie erzählen: hier iſt vor einer Stunde 
Wir zen ab 


Dolmetſcher antwortet. 


Artillerie durch, hier Infanterie. 


Nun aber weiter, und beraten, find aber in einem Vormarſchab⸗ 


ſchntt Be 
Folgender Morgen 
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Maßnahmen, die nicht zum Ziel perg 
die Anträge der Verwaltung hätten ihre Gatten- 


Ausgabe des 6% igen Obligationen betreffend, 
welche als Entſchädigung für die Konponinhaber 
dienen ſollen. 
jenige Teil ſeiner Rede, in welchem er betonte, 
daß die Vereinsbehörden ihre Pflicht nach beſtem 


fei, fo fei- der Redner, was. feine Perſon an⸗ 
bereit, ſein Amt niederzulegen, 
obgleich er turnusgemäß nicht der Wahl unterliege. 


Herr Eduard Heimann bringt den In⸗ 


vereins liege nicht einzig und allein auf volks⸗ 


a bringen möge! 


| 
; 


Nun figen wir au einer | war hundert Kilometer weiter in dieſem uner⸗ 
um ſchreiben. Es Mahlzeit im Gute, wo wir am erſten e meßlichen Lande als je im diefem Wiege, eine er 1 — 5 aus einer 


Auch 
ſeiten, und es müßten t ganz. andere Maßnahmen 
getroffen werden. Der Redner kritiſierte die 


Vereinstätigkeit überhaubt in ſcharfen Worten. 


Um über die vorzunehmenden Schritte zu be⸗ 
raten, müßte die Zahl der ſtellver rtrelenden Di- 
rektoren vergrößert werden. (Wie bereits oben 
erwähnt, wurde dieſer Antrag als dem Statut 
zuwiderlaufend von den Ankragſtellern ſeloſt 
zurückgezogen). Be ee 
Die Interpellalion des Redners der oppo- 
ſitionellen Grippe, des Herrn Stefan Lenczyeki, 
hat, was Form und Inhalt anbetrifft. einen 
milderen Charakter als die Anſprache des In⸗ 
genieurs Furuhjelm. Der Kreditverein, meint er, 


hätte ſchon längſt entſprechende Schritte tun und 


nicht ſo lange warten Hollen; : befonder3 dann, 
als die Mieter den Mietzins zu zahlen auf⸗ 
hörten, hätte er einſchreiten müſſen. 

Herr Joſef Po gonna wi ki ſteht auf einem 
vermittelnden Standpunkt: Die Schuld an der 
augenblicklichen ſchwierigen Lage des Kredit⸗ 


wirtſchaftlichem Gebiete, fte fei auch darin au 
wGen, daß das früher hier beſtehende Bürger⸗ 
komitee beziehungsweiſe die Einigungskommif⸗ 
ſionen ihren Aufgaben nicht gewachſen 
geweſen eien. i 
Aus den Reden der Mitglieder ging im all⸗ 
gemeinen ein ſehr reges Intereſſe Fir, das Wohl 
und Wehe des Vereins hervor. Auch die von 
Herrn Regierungsrat Harbig als Vertreter 
2 Herrn Polizeipräſidenten an die Perſamm⸗ 
ung gehaltene Anſprache bezeugte, daß die Be⸗ 
bir 775 die große Bedeutung unſerer einzigen 
vocheken⸗Inſtitution in der jetzigen ſo ſchwie⸗ 
gen Zeit voll und ganz zu würdigen weiß. 
Es bleibt nur zu wünſchen übrig, daß die 
Vereinstätigkeit auch fernerhin . Stadt 


e 


i Zur Gründung eines „Deutfihen 
Eycealvereins“ Men heute abend um 6 Uhr 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums eine 
Verſammlung ſtatt. Auf die Notwendigkeit der 
Gründung einer höheren Lehranſtalt zur Er⸗ 
ziehung der weiblichen Jugend wurde von Män⸗ 
nern, denen auch das Wohl der weiblichen 
Jugend am Herzen liegt, erſchöpfend hingewieſen. 
Nun iſt es an der Zeit, daß die deutſchen Väter 
und Mütter von Lodz, denen neben der ſach⸗ 


gemäßen Erziehung ihrer Knaben auch die der 


Mädchen von Wert iſt, beweiſen, daß ſie die 
Bedeutung der Gründung eines Lyeeums für 
Mädchen voll und ganz zu würdigen wiſſen. 


Recht zahlreich wollen fie fi} daher heute abend 
im Deutſchen Gymnaſium einfinden, um freudig 
ihre Arbeit in den Dienſt der dankbaren Sache 


zu ene — Wie wir erfahren, 
deutſche Mädchenlyceum das Gebäude des ehe⸗ 
mo ruſſiſchen Knabengymnaſtums in der 
Aa kaſtraße beſtimmt worden. : 

E. Bolnifche pädagogiſche Kurſe. Die 
Schuldepatati on hat beſchloſſen, polniſche päda⸗ 
gogiſche K nurſe zu err richten. Sie werden aller 
Voraus ficht nach am 4. Januar im Gebäude des 
ehem. Mädchergumnaftums, Srednia⸗Straße 14, 
beginnen. Die Ausgaben für dieſe Kurſe ſind 
im 3 Bau balkerken u, Es 


iſt für das 


waren. War Ts eine wilde Saga! 
den noch, da zieht auf 50 Schritt eine Schwadron 
an uns vorbei. 
men unſere Schützen durch den Wald, der uns 
trennt. Schreien, was das Zeug hält. Purzelt 
alles durcheinan der. Nun aufgeſeſſen, weiter ger 
ritten wie der Teufel mit Hurra. 
Schwadron ſttebt auseinander. Dann geht's über 
eine Bagage her. Und nun noch eine Schwadron, 


die abgeſeſſen ift. Die Kerks ſind verdutzt; wie der 
Da halten ſie die 
Wir ſpringen auf. 
Ein paar Salven, 
Einige ſtürzen mit a 


Blitz kommen wir über Fe, 
Hände hoch. Was iſt das? 
Schüſſe krachen. Abgeſeſſen! 
dann auf die Pferde. 
Pferden. Vier haben wir „ 


Das ſchreibe ich nun gegen Abend. Wir trafen | 


eine abgeſchnittene Patrouille einer anderen 
K. D. Suchten nun durckzukommen. Es dunkelt. 
Wir ſteben vor der Wilije. 

Nächſter Abend. Durch! Wir ſind bei 
bayeriſcher Kavallerie. Wie fie uns umdrängen, 
uns warm Die Hände drücken. Deutſche Worte 
wieder 
den Fluß kamen, wiſſen wir nicht. Genug: halb 
ſchwimmend, halb reitend erreichten wir den an⸗ 
deren Steilhang. Nur zwei Pferde ertranken. 
Kaum waren wir drüben, ſchoſſen ſie vom anderen 
Ufer auf uns. Vorwärts nun, vorwärts! In den 
Wäldern Biwakfeuer, Artiklerieparks, ſchkafende 

Infanterie. Ein Poſten u. wird niedergeſchoſſen, 
einem anderen ruft der Dormetſch au: 


ſalven. Teuernde ruſſiſche 
Patrouillenſchie zen. 
Front, dem rechten Flügel des feindlichen Heeres. 
Nor uns Sumpf. Fort! Totenſtille. Alſo hindurch! 
Wir brechen ein. Die Pferde ſind müde. 
wieder finfen fie bis zum Salfe. Immer wieder 
mühen wir. uns. Dabei lautlos ſein. Einige 
leiben ſtecken. Und dann treffen wir im Morgen⸗ 
grauen 110 Bayern. 
ſchlafen. Erſt gegen Abend werden wir wach. 
Zwei Tage ſpäter . Die Sprengung wird gur 
Sage. Man ſpricht von Unerhörtem, wildem 
Durchſchlagen. Tatſache iſt: die Schwadron ritt 
am Stabsquartier der 6. ruſſiſchen K. D. vorbei, 


Infanterie. Rechts 


Die Schuldeputation hat geſtern 


fahrtseinrichtung intereſſieren, ſtatt. 


und J 


| Nach 


erhoben. 
Büchern verpflichtet ſind, ſeien hiermit nochmals 


dieſe 


Wir Ban f 


Mit Lärm und Umftand fom- 


Eine zweite 


Durch die ungewö öhnlich fne elle Ni ederz 


Wie wir geſtern im Dunkel über 


; „Flücht⸗ | 
linge!“ Wir reiten weiter. Links im Walde Rolf: 


Wir ſind alſo hinter der 


Immer 


Und nun — Ruhetag. Wir 
In dem Städtchen K 


zum Leiter der K urſe den 


berufen. 
Oberlehrer Dominikiewicz zu 
an werden namhafte Lodzer Lehrkräfte 
unterrichten. Wie wir erfahren, ſind die Kurſe 
ger allem für junge Lehr kräfte der ſtädtiſchen 
Volksſchulen beſtimmt. 


K. Auszahlung der 


wurde bosch ſen, 


Lehrergehälter. 
denjenigen 
Lehrern der Volksſchulen, die zu den Ferien 915 
reiſen, die Gehälter ausgezahlt, während die 
übrigen Lehrer ihre Gehälter am Montag und 


Dienstag erhalten werden. 


Nachruf. Im Alter von 60 Jahren 
dard am Ferit nachmittag der e 
Leiter des Kohlenkonſortiums, Herr Pau 
Schultz. Der Verſtorbene war aus 5 
8p, wo er bei 95 Aktiengef ſellſchaft Schlö ſſer 
längere Zeit tätig war. Vor ungefähr 18 Jahren, 
als das Lodzer Kohlentonſor tium gegründet wurde, 

wurde er zum kaufmänniſchen Leiter dieſes! Unter⸗ 
nehmens berufen. Mit vorbildlichem Pflichteifer 
und Fleiß verſah er dieſes verantwortungsvolle 
Amt, bis der Tod ſeinem arbeitsreichen Leben ein 
Ziel ſetzte. Der große Kreis von Freunden und 
Bekannten, den der Verſtorbene hinterläßt, wird 
ihm ein treues Andenken weit über das Grab 
hinaus bewahren. Möge er ſanft ruhen! 

Von der Rofi An dem Poſt tkanweiſungs⸗ 
annahme⸗ und e Markenverkaufsſ chalter des Kaiſer⸗ 
lichen Poſtamts werden Reichs⸗ ⸗Silber⸗, Nickel⸗ 
und Kupfermünzen in jedem Betrag angenommen 
und auch auf Wunſch gegen Papiergeld um⸗ 
getauſcht. | | 
K. Zur Eiurichtung von Wärmſtuben. 

In Sachen der Einrichtung, von Wärm⸗ und 
Teeſtuben fand geſtern abend eine Sitzung des 
Repräſentantenkollegiums unter Beteiligung von 
eingeladenen Perſonen, die ſich für dieſe Wohl⸗ 
Den Vorftitz 
führte Herr Max Ginsberg. Seitens des Reprä⸗ 
ſentantenkollegiums gab Herr G. Neumann Er⸗ 
klärungen ab. Es wurde beſchloſſen, die pros 
jektierten Wärm⸗ und Teeſtuben am 1. Ja⸗ 
nuar zu eröffnen, und zwar eine im Zentrum 
der Stadt, die andere in der Altſtadt. In die 
Verwaltung des Ausſchuſſes wurden die Herren 
Max Ginsberg (Borfigender), Dr. Braude, Sa⸗ 
muel Kohn, Max Rofenblatt, Stanislaus Kern⸗ 
baum, Jakob Fabrykant, Karl Weile, L. Landsberg 
Abkin gewählt. Dieſe neue Einrichtung 
wird die Benennung: „Wärm⸗ und Teeſtuben der 

jüdiſchen Gemeinde“ tragen. 


K. Abſtempekung der Handelsbücher. 
einem Magiſtratsbeſchluß vom 13. Deꝛem⸗ 
ber 1915 follen bekanntlich die Handelsbücher 
wie früher nummeriert und abgeſten pelt werden. 
An Gebühren werden / Kop. für das Blatt, 
jedoch nicht weniger als 1 Rbl. für das Buch 
Die Kaufleute, die zur Führung von 


auf dieſen Beſchluß aufmerkſam gemacht. Die 
Abſtempelung der in Frage kommenden Handels⸗ 
bücher wird im Steuerbüro des Magiftrats, Pre 
menadenſtr. 14, ſtattfinden. f 


K. Die Abteilung der Billigen Küchen 
bei der Armendeputation will beim Moga 
darum vorſtellig werden, damit dieſer die Zu⸗ 
ſchüſſe für die Armenküchen derart erhöhe, daß 
ts 50, 000 Mittageſſen täglich verabfolgen 
önnen. = 


Truppe, duuchmaß die Bereſinaſümpfe ſchnitt fur 
Stunden und Tage die letzte Lebensader des 
Koloſſes ab, ſchlug ſich fünfundzwanz zig Kilometer 
durch die feindliche Front. Es kam ein Telegramm 
vom A. O. K. und ein Eiſernes Kreuz erſter Klaſſe 
mit der ausdrücklichen Beſtimmung für unſeren 
Rittmeiſter. Und ein Reis ſprießt am Lorbeer⸗ 
baume, den das Volk in der Erinnerung feinen 
1 ca 


t 


[Ft. Paul Lingens. 
lin der ge Kriegszeitung.) 


Allerlei vom Arte 


— 


„aifer deuiſches — guter Mann!“ 
wingung 
des ſerbiſchen Heeres iſt, wie der „Tante hen 
Rundſchau“ aus Serbien geſchrieben wird, auch 
dem hochmütigen Stolz der Zivilbevölkerung ein 
wirkſamer Dämpfer aufgeſetzt worden. Ueberall 
iſt unter dem „Zwang der Verhältniſſe die ſer⸗ 
biſche Flagge eingezogen und an ihrer Stelle das 
weiße Tuch, jenes Symbol friedfertiger Geſin⸗ 
nung, an Haus und Hof angebracht worden. 
Außerdem kragen die aus irgendeinem Grunde 
nicht internierten Männer und Jünglinge eine 
weiße Binde um den linken Arm, um dadurch 
zum Ausdruck zu bri ngen, daß ſie nichts Bär e3 
gegen ihre Befieger im Schilde führen. reif: ch 
darf man mit einiger Beſtimmtheit behau upien, 
daß dieſes Zurſchautragen des neutralen 
zeichens in den aller meiſten Fällen keines 293 der 
inneren Stimmung ſeines Be eſitzers entſpricht. i 
Wer in Mienen und „Blicken zu efen verſteht 
erkennt nur zu bald, daß > fid hinter dem Auf 5 0 1 
Schein der Friedensliebe nach wie vor glü ige ider 
Haß verbirgt. Groß ift daher die Ue eberraſchung 
wenn man unter dieſen un; ſicheren Kant toniſten 
einmal einen wirklichen De ütſchenfreund antrifft. 
.. . hatten ſere $e 
jüngſt Gelegenheit, ſolch 1 0 8 Raben zn u 
a 11 2 Mann verſchmähte die F Fried⸗ 
De einer La 2 
einem viel wirkſameren M N maa aai n 


va ſich als deutſch⸗ 
freundlicher Bir er kenntlich zu machen. Halte 
deutſchen Feldpoſtkarte das 


ö des Komitees 


im Werte von 40 Rbl., 


50 Pfd. Tee. 


lutheriſche Kinder. 
Wfiſtorialrat Gundlach di 


mit Gewichten 


8 Wohnung 


— 15 und 5 pudig — und 1 


ausgeſtellt von A. Cheneinſki; 
füge, 2 Bettdecken, 2 Bettlaken (weiß), 


K Eröffnung 


gen Küche für lutheriſche Kinder, die ſich 
Haufe Zawadzkaſtraße 22 in 
Die Zahl der 
beträgt 500. 


N J Darlehen auf Sparbücher der raf- 
ſiſchen Reichsbank ) 

Lodzer Handelsbank wieder erteilt werden. 
Lokal des 9. Bezirks 


zur Unterſtützung der Notleidenden 
wurde von der Zachodnia⸗Straße nach dem Hauſe 


werden morgen 


l! Lokalwechſel. Das 


Konſtantinerſtraße Nr. 29 verlegt. 
. Diebftähle Es wurden geſtohlen: 
Laden in der Nawrot⸗Straße Nr. 41 
Zigarren im Werte von 200 Rbl., 
Schl. Scheinfarb Brot für 10 Rbl., ſowie eine 
ut € 0 im Werte von 15 Rbl., aus einer 
Stallung in der Dlugg⸗Straße Nr. 10 ein Le 


24 Arſchin Ware im Werte von 


der Wohnung der O. Lewinfka 
gleichfalls verſchiedene Sachen im Werte von 61 ROL 
Ferner wurden noch geſtohlen: 
1000 Rühl. 


Riemen: Kaliſkaſtraße 8 Transmiſſionsriemen, 40 mtr 
lang, 8 em. breit; Wschodniaſtraße 2 Dezimalwagen 

5 Tiſchwage; Alexandryffka⸗ 
ſtraße 3 Flüſchdecken, 1 ſchwarzſeidener Shawl, 1 Polz⸗ 
kragen (Skunks), 1 Sommerüberzieher, in dem ſich ein 
deutſcher Paß befand, und 2 Wechſel auf je 100 Rbl. 
Starkſtraße 3 Bettüber⸗ 
1 blauſeidenes 
Kleid, 1 ſchwarzwollenes Kleid, 1 Winterpaletot (ſehwarz) 
und 1 Sommerpaletot (braun); Widzewfkaſtraße 10 Stein 
Seife, 150 Pfd. Lichte, ungefähr 10000 Zigaretten und 
A Vor Ankauf wird gewarnt. Angaben, 
die zur Ermittelung der Diebe bezw. zur Herbei⸗ 


ſchaffung des geſtohlenen Gutes führen können, nimmt 


T > Deutſches Theater. Aus 
wird uns geſchrieben: Für die 


italieniſche Damen, die, wie zu hoffen, ſteht, der 
“halben Welt angehören mögen, fanden nämlich 


Spiel um die Liebe“ 


die Kriminalpolizei, Olginſka 5, — Kommiſſariat I —, 


g entgegen. Belohnung wird zugeſichert. 


dem Theaterbüro 
heutige Erſtauf⸗ 
Komödie „Das 
nit Adele Hartwig⸗ 
Waſſermann in der Hauptrolle hat Direktor 
Waſſermann in den Ateliers des Theaters neue 


führung der amerikaniſchen 


Waſſermann 


c wie novitätenreichen Spielplan aufgeſtellt. An 


allen 3 Feiertagen finden nachmittags 3 Uhr 
Vorftellungen zu populären Preiſen ſtatt. Sonn⸗ 


abend nachmittag wird „ Herrſchaftlicher 
Diener 


Kriegsmoden in Italien. Bekanntlich hat 
der Krieg auch der Frauenmode ein gewiſſes 
Gepräge aufgedrückt und manche Kleidungsſtücke 
militäriſchen Urſprungs oder Schnittes, wie z. B. 
die Schottenmütze oder der Huſarenattila, haben 
ſich zeitweiſe recht viel Beliebtheit erworben. Es 
iſt aber der von Herrn Salandra ſo hoch ge⸗ 
prieſenen lateiniſchen Kultur Italiens vorbehalten 
geblieben, dieſe Kriegsmode zur beleidigenden 
Geſchmackloſigkeit ausarten zu laffen. Gewiſſe 


den Gedanken entzückend, durch militäriſche Aus⸗ 


m. 


ſtattung und Ausführung ihrer Kleidung ihren 


männlichen Freunden anzudeuten, wo ihre Sym⸗ 
pathien liegen. Es begann ſich daher in den 
italiſchen Großſtädten die Zahl der Damen zu 
vermehren, die ſtolz und kokett militäriſche 
Uniformen, ins Weibliche überſetzt, ae 
ſpazieren führten. Manche Leute amüſierten ſich 


2 Ya R 7 fo 
darüber; andere nahmen aber doch an dieſem 
Karneval in blutiger Zeit Anſtoß und erhoben 


Beſchwerde; einige Zeitungen nahmen ſich der 


licher Kleider den Damen verbot. Daß die 
damit Gruft zu machen gedenkt, beweiſt die 


e mwys Nr de 91 ie =. 
Sathe an und ſchließlich häuften ſich die Ein⸗ 
ſprüche dermaßen, 


daß die Polizei ſich veranlaßt 
ſah, einzugreifen und das Tragen P 


Tatſache, daß die Polizei in Mailand unlängft 


ein Dämchen feſtnahm, welches auf der Straße 


in der 


aus einem 
Zigaretten und 
aus dem Laden des 
Wage 


T ) Alexandryfſkaſtraße 
„ n rufſiſchem Papiergelde und ſtädtiſchen 
Bons ſowie 2 goldene Ringe; Wierzbowaſtraße ea. 20 
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einer billigen Küche für 

Am Freitag vollzog Kon⸗ 
e Einweihung einer billi⸗ 
im 
ie Salutu befindet. 
bereits verabfolgten Mittageſſen 


Ihre Umſätze betrugen gegen 6000 Rbl. monatlich. 


ö derüberzug | f 
aus der Scheiblerſchen Fabrik 
15 Mark, aus der 
l der B. Jonczak (Skierniewieka⸗Straße 16) 
verſchiedene Sachen im Werte von 20 Rbl. und aus 


(Wid zewfka⸗Straße 128) 


ERIC ER 


H 
$ 
1 


| 


Freier, 67 Jahre alt, wurde von den Räubern 
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. — Sonntag, den 19, Degemer 1918. 
 Pereinsnacheichten. _ 


Im Hilfsverein Deutſcher Reichs⸗ 
angehöriger findet Mittwoch, den 22. Dezem⸗ 
ber, im Saale des Lodzer Männergeſangvereins, 
Petrikauerſtraße 243, die Weihnachtsbeſcherung 
für arme Reichsdeutſche ſtatt, wozu die Mit⸗ 
glieder eingeladen find. „ 
„K. Dom Cechnikerverein. In der diefer Tage 
ſtaktgefundenen Verſammlung der 250 Mitglieder der 
Lebensmittelgenoſſenſchaft des Vereins wurde ſeſtgeſtellt, 
daß diefe in den 8 Monaten ihres Beſtehens einen 
Reingewinn von über 800 Rbl. aufzuweiſen hatte. 


Frage des Vorſttzenden gab er zu, am 5. Januar 
d. J. im Walde bei Wiskitno feine Ehe: 
frau Sophie, 
einen Gewehrſchuß getötet zu haben. 
Nach Verübung der Mordtat habe er die Leiche 
im Walde verſcharrt. Auf die Frage, 
warum er ſeine Gattin ermordet habe, antwor⸗ 
tete Leder, ſie hätte einen unmoraliſchen Lebens⸗ 
wandel geführt. e R 

Ferner geſtand Leder einen Ueberfall im Dorfe 
Zofijöwka ein. Er und Franezak hatten 
beim Landwirt Szezeeinſki genächtigt. Um 
5 Uhr früh ſtanden fie auf und verlangten von 
ihrem Wirt die Herausgabe des Geldes. Als 
S. ſein Geld nicht freiwillig hergeben wollte, 
wurde er und ſeine Frau von den Räubern ge⸗ 
feſſelt, der Mann wurde in den Hauskeller 
worfen, die Frau erhielt von Fronezak einen 
Meſſerſtich in den Arm. Hierauf raubten 
die beiden Unholde 16 
und Brot und flüchteten. 


Um das Grundkapital „der Genoſſenſchaft zu erhöhen 
wurde beſchloſſen, die Anteile der Mitglieder von 10 
auf 20 Rbl. zu erhöhen. . 
J Die chrtſtliche Ganswerker-Keffource hält am 
26. Dezember, nachmittags 4 Uhr, in ihrem Lokal, 
Widzewſka⸗Straße Nr. 117, eine Weihnachts⸗ 
eier ab. ö D a u 
(| Der Hausverwalter⸗Berein hält am 21. De 
zember, nachmittags 3 Uhr, im „Großen Theater“ in der 
Konſtantiner Straße Nr. 16 eine Generalverſammlung 
ſeiner Mitglieder ab. Tagesordnung: Berlefimg des 
Berichts über die Vereinstätigkeit vom Beginn bis zum 
1, Juli 1915 durch den Vereinsſchriftführer; Verleſung 
des Berichts über die Tätigkeit der gegenwärtigen Ver⸗ 
waltung vom 1. Juli bis zur allgemeinen Verſammlung 
durch den Vorſitzenden und das Mitglied B. Loeben; 
Verleſung eines Berichts über die Tätigkeit des Prüfungs⸗ 
ausſchuſſes vom 1. Juli bis zur Generalverſammlung; 
Prüfung der Bilanz bis zum 20. Dezember; Beſtätigung 
des Voranſchlags der Einnahmen und Ausgaben bis 
zum 1. März 1916; Vornahme von Ergänzungswahlen 
zweier Mitglieder in die Verwaltung und Vornahme 
von Ergänzungswahlen zweier Mitglieder in den Prü⸗ 


fungsausſchuß. 


Tuszyn einen Raubüberfall ausgeübt zu haben. 
Dort raubte Fronezak mit einem „Kollegen“ vier 
Rubel und führte zwei Kühe aus dem Stall. 

„An der Mordtat in Linda teilgenommen zu 
haben, beſtritt er auf das hartnäckigſte. 

Auch Fronczak beſtritt, an dieſer Mordtat 
beteiligt geweſen zu ſein. Dagegen habe er bei 
Strykow eine Kuh geſtohlen und dieſe für 
39 Rubel verkauft. Die Teilnahme an den bei⸗ 
den vorerwähnten Raubüberfällen gab er ohne 
weiteres zu. | 

Der Vorſitzende verlas die Ausſage des Fron⸗ 
czäk, die er beim Staatsanwalt gemacht hatte und 
in der er zugab, an der Mordtat in Linda betei⸗ 
ligt geweſen zu ſein. ö g 

Laut dieſer Ausſage des Angeklagten Fronczak 
hätten an dieſer Mordtat teilgenommen: er, Leder, 
Pietrzak, Kapuſta und ein gewiffer Skerkat. 
Fronczak habe Wache geſtanden und für ſeine 
Arbeit 18 RIL erhalten. | 

Vor Gericht erklärte Fronezak, er habe dieſe 

infolge der Schläge, die er von 


Ge richtschronik. 
Eine Räuberbande vor Gericht. 


x. In der geſtrigen Sitzung des Kaiſerlich 
Deutſchen Beziksgerichts wurde unter dem Vor⸗ 
fih des Bezirksrichters Hampf und im Beiſein 
der Lodzer Bürger Schwarzſchultz und 
Daube gegen die Genoſſen des berüchtigten 
Banditen Kapuſta verhandelt, der bekanntlich 
im Sommer d. J. aus dem Gefängnis in der 
Milſchſtraße ausgebrochen war und einige Tage 
ſpäter auf der Verfolgung erſchoſſen wurde. 

Auf der Anklagebank ſaßen: Friedrich Leder, 
30 Jahre alt, Martin Pietrzak, 32 Jahre 
alt, und Waclaw Fron ezak, 21 Jahre alt. 
Die Angeklagten waren außer ein igen Raub⸗ 
überfällen auch der ſchrecklichen Mord: 
tat im Dorfe Linda bei Zgierz angeklagt, wo 
5 Perſonen ermordet und eine ſchwer 
verletzt wurde. | 

Nach der Anklageſchrift drangen die Ange- 
klagten mit dem erwähnten Kapuſta, dem be- 
rüchtigten Drzazga und zwei anderen Banditen 
am 1. März in die Wohnung des Mühlen⸗ 
beſtzers Freier im Dorfe Linda ein und er- 
mordeten den Beſitzer der Waſſermühle Karl 
Freier, 78 Jahre alt, deſſen Töchter Olga ver⸗ 
ehelichte Roth, 31 Jahre alt, und Helene ver⸗ 
ehelichte Wojeieka, 29 Jahre alt, eine gewiſſe 
Elfe Richter, 19 Jahre alt, und Joſef Wieczorek, 
64 Jahre alt. Die Frau des Müllers, Amalie 


Ausſage nur 
Milizianten erhalten habe, gemacht. Er ſei in Linda 
gar nicht geweſen und kenne den Ort nicht. Von 
der Mordtat habe ihm ein gewiſſer Schulz aus 
dem Dorfe Emilia bei Zgierz erzählt. | 

Das Gericht beſchloß daraufhin, den Schulz 
vorzuladen, und ſchickte den Oberwachtmeiſter 
Ecke dorthin, um den Zeugen zu holen. 

Auch Pietrzak leugnete, an der Bluttat in 
Linda teilgenommen zu haben. Auch er hätte die 
früheren Ausſagen, in denen er geſtand, gemordet 
zu haben, nur infolge der Schläge gemacht. In 
der in Rede ſtehenden Ausſage gab Pietrzak an, 
daß in der ſchrecklichen Nacht in Linda Piechura 
einen Mann, Drzazga eine Frau, Kapufta ein 
Kind und Leder 2 Perſonen ermordet hätten. Er 
erklärte ferner, er ſei ſchwerhörig. Als der 
Dolmetſcher eine Weile hierauf zu ihm ganz 
leiſe ſprach, verſtand merkwürdigerweiſe der 


Angeklagte ganz gut. 

Der hierauf als Zeuge vernommene Staats 
anwalt Maciaszek erklärte, daß ſämtliche 
Angeklagten ſeiner Zeit ein vollſtändiges Ge⸗ 
ſtändnis abgelegt und geſtanden hätten, an der 
Mordtat in Linda beteiligt geweſen zu ſein. Der 
Zeuge ſprach auch die Vermutung aus, daß die 
Angeklagten wahrſcheinlich auch an der Mordtat 
in Slowak teilgenommen hätten. 


ſchwer verletzt. Die Mörder nahmen eine 
Durchſuchung der Wohnung vor und raubten 
etwa 300 Rubel, ſowie verfchiedene Wertſachen, 
worauf fie das Weite futen. | 

Vor Gericht wurde zunächſt der Angeklagte 


dahin, daß die Angeklagten von ihrer Teil⸗ 
nahme an der Ermordung der 5 Perſonen in 
Linda des öfteren geſprochen hätten. 

Um 2 Uhr nachmittags wurde eine ein 
ſtündige Pauſe anberaumt. 


in einer möglichſt getreu nachgeahmten Berſaglieri⸗ 
Uniform ſtolzierte. | er. | 

Ein Vorfall in Rom läßt darauf ſchließen, 
bis zu welchem Grade ſich dieſer geſchmackloſe 
Unfug in Italien bereits entwickelt hat. Dort 
ſprang in der bekannten, überaus verkehrsreichen 
Da Due Macelli ein Soldat auf die Straßen⸗ 
bahn, wo er nach einiger Zeit mitten im dichten 


Dorfe Emilia bei Zgierz herbeigeholte 
md von dem Angeklagten Fronezak erwähnte 


Zeuge Schulz verhört. 


Schwarme der Fahrgäſte einen jugendlichen bart⸗ daß er ein Dorfſchulze ſei und eigentlich Gottlieb 
lofen Kavallerieoffizier entdeckte, der ihn muſterke. Streich heiße. Der Zeuge erklärte, er habe 


In dem Gedränge konnte der Soldat nicht die 
ganze Geſtalt dieſes Offiziers ſehen. Er nahm 
alſo die Hacken zuſammen und grüßte. Mit 
Verwunderung bemerkte er, daß die Leute um 
ihn herum erſt zu lächeln, dann laut zu lachen 
begannen und daß auch der hübſche junge Of⸗ 
fizier ihn fortgeſetzt lächelnd firierte. Endlich 
ging ihm, wie man zu ſagen pflegt, ein Seifen⸗ 
ſieder auf; als der Wagen ſich ein wenig 
leerte — ſah er ein kokettes Dämchen, welches 
ſich ſo getreu wie nur möglich, bis auf die 
Achſelſtücke und Schnüre, als Kavallerieofftzier 
gekleidet hatte. Der hereingefallene Soldat ſoll 
nach dieſer Entdeckung fehe vernehmlich Einiges 
geſagt haben, was man nicht gut wiederholen 
kann. : 


Der Angeklagte Fronezak behauptet dagegen, 


der Mordtat in Linda erzählt habe. 
Der Zeuge Otto Freier, der Sohn des Er⸗ 


erkennen. | 

Benge Oberwachtmeiſter Ecke ſagte u. a. aus, 
daß er die Unterſuchung in der Angelegenheit der 
Ermordung der Fran Leder geführt habe. Leder 
habe ſeine Frau im Walde hinterrücks erſchoſſen, 


verſcharrt. Wie der Zeuge wiſſe, hatte Leder 

nit einem Mädchen eine Liebſchaft gehabt und 
WERE BER: deshalb beſchloſſen, feine Frau aus der Welt 

Die Stimmung in der engliſchen Pro⸗ zu ſchaffen. 

uing. Ein neutraler Jaurnaliſt veröffentlicht in 

der Londoner „Daily Mail“ ſeine Eindrücke über 


wie er die Leichen in der Lindamühle vorgefunden 


eine Reiſe in der engliſchen Provinz. Er fand, habe. Der Angeklagte Leder habe dem Zeugen 
daß alle Klaſſen den Krieg als etwas febr Fern⸗ erzählt, Pietrzak hätte drei Frauen erſchlagen. 


liegendes betrachten und daß das Intereſſe für 
auswärtige Angelegenheiten fehle, gleichviel ob 
England daran unmittelbar beteiligt ſei. Er 
ſagt: Jeder, den ich traf, war vergnügt, 
daß Deutſchland anderes zu tun hat, 
als England Wettbewerb zu machen. Viele 
Arbeiter betrachten den Krieg als em Glück. 
Eine ſtarke Neigung herrſcht, den Ernſt der 
militäriſchen Lage nicht zu beachten. Ein Krämer 
ſagte: Wir wollen keinen Frieden, uns geht es 
gut und beſſer als vor dem Kriege. 


Auf Anordnung des Gerichts, erſchien ein 
Barbier im Gerichtsſaal und raſterte den Ange⸗ 
klagten Leder. f 5 

Hierauf wurde Leder dem Otto Freier wieder 
gegenübergeſtellt. Dieſer konnte ihn jedoch auch 
nach dem Abrafieven des Barts nicht wieder⸗ 
erkennen. | | 

Auch von der Frau Amalie Freier, die dei 
dem Veberfall ſchwer verletzt wurde und feit 
dieſer Beit kränklich iſt, und ihrer Schwieger⸗ 
tochter Olga Freier wurden die Angeklagten nicht 
wiedererkannt. u. 

Hierauf wurde der jährige Roman Wojeicki 
verhört, ein Sohn der ermordeten Helena Wojeicka. 


2 


geb. Poletek, dur ch 


Rubel, 2 Anzüge, Zucker 


Leder geſtand noch im Dorfe Niwes bei 


ae a 55 Auch Zeuge A. Härtig, ehem. Chef des 
Martin Leder verhört. Auf die diesbezügliche Gefängniſſes in der Milſch Straße, 715 a e ſich 
— . T—.... ̃ MT. —-—k i E 


brechens durch den berüchtigten Mönch 


mordeten, konnte die Angeklagten nicht wieder⸗ 


und die Leiche in einer ſelbſt gegrabenen Grube 


Der Oberwachtmeiſter Lehmann erzählte, 


geſteilt, die alle paar Jahre einmal auftritt, 


S . 


abbüßt, wurde dieſer aus dem Gefängnis geholt. 


Seine Ausſagen brachten jedoch nichts Neues. 


Futter, das wahrſcheinlich vorſichtshalber heraus⸗ 5 


erhalten habe. Die Beinkleider 


ergriff der Staatsanwalt Marnet das Wort Re 


nicht geſtändig fein, ihre Schuld zur 
Der Aus ſage des kleinen | 
Wofeich, der Pietrzak und Fronezak wiedererkannt 


Er beantrage unter Berufung auf die Verordnung 


Verteidiger des 
Verurteilung 


nicht nach dem höchſten Strafmaß, ſondern nach S 


* 


Linda vor. N 
Das Gericht zog ſich zu einer 2ſtündigen 
Beratung zurück und verkündete um 11½ Uhr acht3 
folgendes Urteil: 
„Friedrich Leder wurde zum ode, Waclaw 


Froneczak und Martin Pietrzak zu leben 


länglichem Zuchthaus verurteilt. | 
Als Dolmetſcher war Herr L. Hellwig 
tätig. „ 


richtsſaal überfüllt. Auf der Straße wartete gleich⸗ 
fälls ein zahlreiches Publikum auf das Urteil. 


Aus: der Amgen, 


3 g wirtſchaftliche H 
ein Iba dente oe 3 Uhr A 155 
Rzgowfkaſtraße 216, einen Vortrag über 
reitung von Gemüſe ab. 

Pabianice, Von der „Chriſtlich 
Gewerkſchaft“. Heute, nachmittags 41 
hält die Ortsgruppe Pabianice der Gewerk 


ia 


der Gewerkſchaf 
chriſtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen in der Pa⸗ 
bianicer Turnhalle eine Verſammlung ab, in der 
Arbeiterſekretär Neumann einen Vortrag halten 
wird, betitelt „Der Arbeiter und ſeine 
K i 1 ch e u. | N 
J] Tſchenſtochau. 

Lebensmittelladen 
der Verpflegungsausſchuß 


Einen 
eröffnet am 
der Stadt. 
— [| Der ehemalige Prior 
Kloſters auf Jasna G Gra, 
Rejman, der nach der Ausführung des 


des 
Pater 
Ver⸗ 


das Land verlaſſen hatte und in Italien 


iſt nach Polen zurückgekehrt. Er weilt gegen⸗ 


wärtig in Wloclawel, von wo er demnächſt nach 
Tſchenſtachau zurückkehren ſoll. | 1 


daß der Zeuge dieſelbe Perſon ſei, die ihm von 


Aug Nach. 


Beteiligung der Rechtsanwälte au den 


Friedensgerichten. Wie „Kurier Polski“ 
mittelt, wurde dem Fürſten Lubomirſki eine von 


93 der angeſehenſten Warſchauer Rechtsanwälte 


unterzeichnete Erklärung übermittelt, in welcher 
dieſe ihre Bereitwilligkeit ausſprechen, an der 


Arbeit der Friedensgerichte teilzunehmen. Die 
betreffenden Rechtsanwälte haben aus ihrer 


Mitte bereits eine Anzahl Herren gewählt, die 


als Friedensrichter in Frage kommen könnten. 


antworten. Im Verlaufe des Regenwetters, das 


gleich mit ſtürmiſchen Winden während der letzten 8 Tage 
dezemberwärme ein⸗ 


den Tagen der Winterſonnenwende 
Daß dieſe ſtarke Erwärmung diesmal ſchon in 
der erſten Dezemberwoche aufgetreten iſt, kant 
Schlüſſe auf frühere Wiederkehr ſtrenger Kälte zu; in 
den vergangenen Jahren kam es nach einer derartigen 
Erwärmung meiſt acht bis vierzehn Tage ſpäter zur 
Ausbildung winterlicher Witterung mit ſcharfem Froſt. 
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Sollte, wofür im Augenblick freilich Anzeichen noch nicht 


vorliegen, eine entſprechende Friſt auch diesmal zwiſchen 


den beiden verſchiedenartigen Witte 
ſo würde es wohl ſchon vor den 
ſtrenger Kälte kommen. 


ungsperioden liegen, 
Weihnachtstagen zu 


- 


Genüge 
Roman 


e 
ſchenken. 


Beweiſe der 
Bluttat in 


Trotz der ſpäten Abendſtunde war der Ge⸗ | 


zweiten 
Montag 


Macoch 
weilte, 


ſonſt aber 


vielleicht 


Wir können es vertragen, ärmer zu 


werden. | 


Das aus Kraftbewussisein geborene Wort, 
das der Reichsschatzsekretär in der Reichs- 
tagssitzung vom 14. Dezember gesprochen 

hat, ist nicht mehr und nicht weniger als 
die Quintessenz einer Geschichtsauffassung 
über das Verhältnis des grossbritannischen 
Wachstums zu dem allmähligen Werden 
einer deutschen Volkswir tschaft, die nun 
auch schon durch Jahrzehnte kraftvoll ge- 
schäftig die Arme über die Meere und 
fernsten reckt. Heifferichs Worten 
Wohnt ein mehrfach ernster Sinn inne. 

„Wir können es vertragen, ärmer zu 
werden, wir bleiben doch, was ui sind!“ 
Das heisst zunächst und vor allem nicht 

| a als dass Deutschlands Stellung in der 
Welt nicht von dem abhängt, was man 
gemeiniglich Reichtum nennt, und der her- 
Vorragende Jünger der historischen Richtung 
"in der Nationalökonomie, der Schüler Gustav 
Schmollers und Georg Friedrich Knäpps, der 
< Reichsschatzsekrelär Dr. Helfferich wusste 
genau, 190 er diese Worte sprach, welche 
wunde Stelle in dem Riesenorganismus des 
grossbritannischen Machtbereiches er be- 
rührt. Er wusste, unter welchen politisch- 
Historischen Bedingungen der gigantische 
Aufstieg Engi ands zur ersten Wei- 
wirtschaftsmacht sich vollzogen hat und 
er weichen Verhältnissen kinwiederum 
die deutsche y olkswirtschaft überhaupt erst 
geworden isi i 

Das von seinem wirklich vollen Reichtum 

im XVI. Jahrhundert — wie ibn das eng- 


Länder 


Air 


lische Volk zur selben Zeit nicht entfernt 
besass — in tiefste Not und in kaum 
überwindbares Entbehren hinabgestossene 


7 


eutsche Volk ist fortgesetzt ausgesogen und 
geplündert worden, während jenseits des 
Kanals die stärksten Mittel der staatlichen 
Gesetzgebung und Verwaltung eingesetzt 
. würden, um das allen europäischen Staaten 
damals wirtschaftlich vorausschreitende 
Frankreich ein- und bald zu überholen. Das 
deutsche Volk hat nicht nur im XVIII., son- 
dern tief ins XIX. Jahrhundert hinein dank 
seiner politischen Zerrissenheit für seinen 
wirtschaftlichen Aufstieg fast die wertvollsten 
Zomente versäumt, und es ist trotz der 
Verspätung nicht verkümmert, obwohl. ihm 
Frankreich, Grossbritannien und damals 
selbst das alte Oesterreich, mit vollen Segein 
Vorausziehend, den Wind vorwegnahmen. 
„Wir können es vertragen, ärmer zu 
werden“ Dass heisst nun auch, wir können 
von dem, was man Reichtum zu nennen 
Pfklegt, noch einen beträchtlichen Bruchteil 
verlieren, wir bleiben doch, was wir sind, 
Wir werden vielleicht unsere Stellung in den 
- welt twirtschaftlichen Beziehungen der ge- 
samten Volkswir tschaften ändern, aber nicht 
die Grundlagen unserer nationalen 
Bedarfsdeckung und nicht die Grundlagen 
unseres kräftigen Wiederaufstieges. 


Freilich stossen wir damit auf die Frage 

N ich dem Wesen des Volksreichtums. 
Wenn wir von den Milliarden lesen und. 
so merkwürdig rasch gelernt haben, diese 
kaum vorstellbare Massziffer im Munde zu 
. führen, so verstrickt sich mehr noch als vor 
dem Kriege das Denken immer unrettbarer 
in das, was wir Nominalwerte, Nominal- 
kapitalien, Nominalreichtum nennen, das 
heisst in die Geldbeträge, mit denen wir 
Ziffernmässig die Wertvorstellungen aus- 
zudrücken pflegen. Aber der Reichtum, den 
wir in solchen Geldbeträgen erfassen, und 
auf den wir ja zur Zeit gar nicht verzichten 


können, weil er den Transmissionsmecha- 
nismus darstellt, um alle Maschinen in 


Gang zu halten, dieser nommelle Reichtum 
ist, wenngleich von enormer Kraft, dennoch 
2 etwas viel Schwankenderes, als die meisten 
Menschen sich bewusst werden. Es sind 
Werte, also nicht etwas, was in den 
Dingen an sich vorhanden ist, sondern was 
die Menschen in die Dinge legen. Dadurch 
dass die Menschen ihrer physiologischen 
Bedürfnisse wegen sich massenhaft im Be- 
„.gehren der Dinge gleichartig verhalten, 


gewinnt der Wert wohl einen objektiven, 
einzelnen 


d. h. von dem Verlangen des 
Individuums scheinbar. unabhängigen Cha- 
rakter. Aber wie sehr es auf die Individuen 
und ihr Verhalten ankommt, beweist nichts 
so sehr als die. plötzliche zum Teil ka- 
tastrophale Umwertung, die der Krieg 
gebracht hat. 

Dieser Nominalreichtum kann also schwin- 
den, zerfliessen wie alles, was in der 
„Meinung“ der mehr oder minder 
glaubenskreudigen und deshalb auch 
betörsamen Menschen seine Daseinsquelle 
hat. Und es hat, wie wir schon 
neulich ausführten, die englische Regierung 

aus der Sorge vor solchem Zerfliessen die 
Kursnotierung für einige der wichtigsten 
Wertpapiere an der Londoner Effektenbörse 
untersagt, bekanntlich, wie der Kurssturz 
nach Aufhebung der Sperre lehrte, ein ver- 
Sebliches Bemühen. 


Um die N ine Lebendig zu er- 
halten, ist das Streben der massgebenden 
Kreise in England bei Kriegsbeginn auch 
darauf gerichtet gewesen, den Geldumlauf 
möglichst vollkommen ain Schwung zu halten. 
„Geschäfte wie immer“ hatte man als Devise 
bei Kriegsbeginn in die Welt hinaus- 
gerufen. Mann wollte planmässig das Pu- 
blikum veranlassen, möglichst viel zu ver- 
ausgaben, damit Industrie und Handel in 
ihrem Laufe nicht gestört würden. Die De- 
vise hat der englischen Volkswirtschaft so 
schlecht angeschlagen, dass man bereits bei 
dem Gedanken der zwangsweisen Ver- 
brauchseinschränkung durch Einkommen- 
konfiskation angelangt ist. Denn die Wir- 
kung des Drauf-los-Lebens ist folgende Ge- 
staltung der Handelsbilanz Grossbritanniens 


nur in den ersten zehn Monaten des Jahres 
in. Millionen Pfund 


| 
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gegen 1914 gegen 1913 


1915 | 
Einfuhr 1116 + 1378 — 82,2 
Ausfuhr 315 — 64, 3 — 122,3 


Verglichen mit dem Vorjahre hat sich die 
Handelsbilanz 1915 also um 202 Millionen 
Pfund oder 4120, gegenüber 1913 um rund 
4170 Millionen Mark verschlechtert. Gross- 
britannien hat im Durchschnitte der letzten 
Jahre 2700 bis 3000 Millionen Mark an 
Mehreinfuhr von Waren durch andere Ein- 
nahmequellen gegenüber dem Auslande zu 
decken. Die wichtigsten dieser Quellen sind 
sein internationaler Schiffahrtsdienst und 
seine Kapitalanlagen im Auslande, deren 
Zinsen vor allem diese regelmässige Mehr- 
ein fuhr von Waren ermöglichen. 

Schon während des Krieges sind beide 
genannten Quellen in ihrer Ergiebigkeit 
zurückgegangen. Die Schiffahrtseinnahmen 
sanken infolge des enormen Bedarfes an 
Schiffgraum für Transporte der Kriegführung, 
infolge der Umwandlung von Handelsschiffen 


durch die enormen Schiffsverluste. Die Ka- 
pitalanlagen im Auslande haben grössten- 
teils verminderte Gewinne gebracht, mögen 
sie durch Mehrgewinne infolge von Preis- 
steigerungen an anderen Produkten auch 
ausgeglichen sein. Das entscheidende ist, 
dass die. Kapitalanlagen selbst aufgegeben 
werden, dass Grossbritannien je länger 
der Krieg dauert, umso grössere 
Quoten seines im Auslande in- 
vestierten Kapitals heimruft. 
Und dieser Prozess ist unaufhaltsam: das 
an zu der Zahlungsbilanz drückt auf 
den Kurs der englichen Valuta im Auslande, 
und dieser Kurstiefstand bildet wieder den 
Anreiz zum Verkauf von Wertpapieren im 
Auslande. Und da der Staat zu Anleihen 
mit immer höherem Zinsfuss übergehen muss, 
geht auch von da aus eine starke Anregung 
zum Heranziehen dieser ausländischen Wert- 
Reserven. So verschlechtert sich die 
Zahlungsbilanz während des Krieges mit 
unheimlich grossen Sprüngen, zumal das 
Defizit aus der Handelsbilanz sich vor 
Schluss des Jahres von etwa 2800 in 
Friedenszeiten auf etwa 7000 Millionen Mark 
gesteigert haben wird. | 
Grossbritanniens wirtschaftliche Weitstel- 
lung wurzelte nun überdies gerade in diesem 
schuldnerischen Abhängigkeits - Verhältnisse 
des Auslandes, sie wurzelte darin weit mehr 
als in seiner industriellen Leistungstählgkeit 
und seiner Handelstätigkeit. 
Und liegen die Dinge für uns in Deutsch- 
land anders ? Verkauft nicht auchDeuts chland 
seine ausländischen Effekten? Und beraubt 
es sich damit nicht ebenso der Grundlagen 
zur Bezahlung einer Waren-Mehreinfuhr? 
Wir können: mit einem bestimmten „Nein“ 
antworten. Wohl bedarf auch unser Wech- 
selkurs einer Korrektur durch Wertobjekte 
nach dem neutralen Auslande, aber hier 
kommt es auf Qualitäten an und vor allem 
schon auf die Tatsache, das der Import 
fremder Waren für Deutschland auch nicht 
annähernd die Rolle spielt wie für England. 
Das Defizit in der deutschen Handelsbilanz 
betrug 1913 nicht einmal 700 Millionen Mark. 
Und wenn es ca. 1500 und 2000 Millionen 


bleibt unter allen Umständen die: Sachlage 
hier doch eine andere. 

Die weitgehende Herabsetzung der 
Lebensführung in den Massen des deutschen 


dem Auslande gegenüber, so dass die Waffe, 
mit der unsere Feinde uns am schwersten 
treffen wollen, die Einschnürung der über- 
seeischen Zufuhr, sich letzten Endes gegen 
sie selbst wendet, denn die deutsche 
Zahlungsbilanz bleibt aktiver als die der 
Gegner. Und zum Trost möge es gerade 
den jetzt am stärksten Entbehrenden ge- 
sagt sein: diese Aktivität wird nach dem 
Kriege gerade den breiten Schichten am 
meisten zum Vorteil gereichen. 

Viel entscheidender aber ist eben, dass 
die Stellung der deutschen Volkswirtschaft 
in der Welt weit mehr mit einem anderen 

Begriff des Volkswohlstandes verknüpft ist 
als mit dem nominal finanzkapitalistischen, 


zu Hilfskreuzern und nicht am wenigsten 


wären, wie in einzelnen früheren Jahren, so 


Volkes hemmt eine stärkere Verschuldung 


2 Deutſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 19. Dezember 1915. a = 


in 


wurzelt 
oduktiven Kräften. 
Und die sind Boden und Arbeit und 


Dea Reichtum 


seinen pr 


und Arbeit, und dann 
erst Nominalkapital. Auch Grossbritan- 
nien verfügt über solche Kräfte, aber es 
steht nicht nur etwa im Brotfruchtbau und 
sonstiger land-, forst- und vieh wirtschaftlicher 


nochmals Boden 


Bodennutzung, sondern auch in wichtigen 
Zweigen gewerblicher Arbeit erheblich zurück 
hinter Deutschland. 


Wenn Helfferich gesagt hat, Wir . können 
es vertragen, ärmer zu werden, so hat er 
gewiss auch die Abnahme an jenen Güter- 
beständen mit im Auge gehabt, die während 
des Krieges vermindert werden müssen und 
zu deren Wiederauffüllung Jahrzehnte von 
Arbeit, 
erforderlich sein werden. Aber gerade diese 
Verarmung auch vermag das deutsche Volk 
leichter als ein anderes zu tragen, weil es 
über jene Elemente verfügt, die als produk- 
tive Kräfte die Gewinnung der Güter 
sichern, das ist ausser dem Boden mit 


seinen Schätzen und seinen Kräften zur 


Stoffumwandlung die physische wie geistige 
Arbeitskraft mit den ihren Leistungswert 
mitbestimmenden Energien, als da sind: 
Arbeitlust und ein durch Generationen, ja 
durch Jahrhunderte gepflegter Sinn für ge- 
ordnete Arbeit. 

Jenes weitgehende Mass unmittelbarer 
Fühlung zwischen physisch unmittelbar 
materiell ‚wirkenden und den geistigen vor- 
bereitenden Arbeitsleistungen, wie es im 


deutschen Wirtschaftsleben charakteristischer 


als irgend sonstwo heimisch ist, bietet die 
starke Gewähr dafür, dass wir Verlorenes 
bald wieder einholen, wenn der sittliche 
Wille das Wohl des Ganzen im Auge zu 
behalten das Einsetzen dieser Kräfte be- 
herrscht. An dem Vorhandensein dieses 
sittlichen Willens aber darf nach dem Verlauf 
der materiell und sittlich härtesten Prüfungs- 
zeit, die ein Volk durchmachen kann, nicht 
gezweifelt werden. 

| v. Zwiedineck. 


ki Polen. 5 
Zur neuen Warschauer Anleihe. Die von der 

Stadt Lodz jüngst ausgegebene Anleihe wurde nicht 

in Rubel, sondern in Markwährung aufgelegt. Hierzu 


bemerkt „Przegląd Wieczorny“, dass.sich dieses Ver- 


fahren auch für die bevorstehende Warschauer An- 
leihe empfehlen würde, da dureh die Schwankungen 
des Rubelkurses den Inhabern von Papieren in 


Rubelwährung schon beträchtliche Verluste entstan- 


den seien, 

Von - der Warschauer Börse, 
nahme der regelmässigen Börsenversammlungen soll 
am 3. Januar erfolgen. Die Börse wird täglich von 
10¾ bis 12 vormittags stattfinden. Der Zutritt ist 


nur den mit Ausweiskarten versehenen Personen ge- 


stattet. Die Ausstellung solcher Karten erfolgt durch 


das Börsenkomitee. 
Aktiengesellschaft der Manufakturen, von Julius 


Heinzel, Lodz. Die genannte Gesellschaft hält am 


22. Dezember d, J. nachmittags 3 Uhr im eigenen 


Kontor, Petrikaner Str. 104 ihre Generalver- 
sammlung ab. 

Tagesordnung: 

1) 


& 


Durchsicht und Bestätigung der Abrechirkng 
und :Bilanz per 1914—15 sowie Bericht der 
Revisionskommissin und Einteilung des Ge- 


winnes, 
Durchsicht und Bestätigung des Ausgabe- 


budgets für das Jahr 1915—16, i 
Wahl-eines Mitgliedes der Verwaltung, 
Wahl der Revisionskommission und 


; tionäre, 


Russland. 
Der Ausweis der Russischen Staatsbank 'vom 


14. Dezember bietet i im Vergleich mit dem der Vorwoche : 


folgendes Bild (in Mill. Rbl.): i 
. 6.12 


Aktiva: l 
Bestand an Gold. >.. o» » 1607,2 1608,1 
Gold im Auslande. e . 227,7 228,1 
Silber und Scheidemünzen „ 33,6 32,2 
Wechsel 395,0 392,7 T 
, Kurzfristige Schatzscheino ... 3289,00 3303,33 
Vorschüsse, sichergestellt durch „„ re 
Wertpapiere 754,5 796,2 
Vorschüsse, sichergestellt durch 1 
Waren 110,1 110,6 
Vorschüsse an Anstalten des . 
kleinen Kredites 82,5 86,4 
Vorschüsse an Landwirte 3 22,8 22,8 
Vorschüsse an Industrielle 8,1 8,9 
Guthaben bei den Filialen der Bank 159,1 276,7 
Passiva. f 
Betrag der 1 Noten . 5201,3 5219,7 
Bankkapital. e  . DB 55,0 
Einlagen 24,3 25, 6 
Laufende Rechnung. de Staats- „ o 
schatzes 214,1 283,1 
Laufende Rechnung der Privaten 858,8 869,7 


| Vom russischen Pelzgeschäft. Ein dem Minister- 
rat unterbreiteter Bericht der Pelzkommission des 
Handelsministeriums besagt: 


Die Genehmigung der Ausfuhr von Pelsverk. in l f 
die verbündeten Staaten hat auf die Industrie über- 


aus vorteilhaft gewirkt, da sich bereits grosse -Läger 
im Reiche angesammelt hatten. 


infolgedessen wieder; so für ein schönes Karakulfell |- E 
von 7½ auf 10 Rbl. 


Es wird dann „ 


will man von einem Export in andere neut 
absehen, um mittelbarer Ausfuhr nach Deuts 


errichtet 


intensiver wohlorganisierter Arbeit | 


Die Wiederauf- 


Anträge der a und einzelner Ak- 


Die Preise stiegen 


gung nach Amerika empfohlen, das augenblicklich 


eeignetes Absatzgebiet sei. 
ein besonders geeign 5 


ehland 


vorzubeugen. 

Während des Krieges wurden neue zurichterelen 
Solche existieren jetzt iu den Gouverne- 
ments Kasan, Nisnij- Nowgorod, Moskau u. a. Skunks 
und Karakul werden jetzt durchweg im Lands ge- 
färbt, während früher viel aus Deutschland kam. 


Nach dem Kriege könne aber die Industris nur 


Dagegen 


ł 45 3 
weiter bestehen, wenn die Zölle für zugerichtetes 


Pelzwerk: wesentlich erhöht würden. 
‘ Ueber die Aufgaben der russischen Lana- 
wirtschaft nach dem Hriege. Die amtliche 
„Handels und Industrie-Zeitung“ ‚schreibt. über dieses 
Thema: u 
Die Handelsbilanz könnte um 440 Mill. Rbl. 
{ählrlich verbessert werden, wenn man verschiedene 
bisher grossenteils aus dem Auslande bezogene Er- 
zeugnisse in ausreichendem Umfang selbst erzeugen 
würde. So käme noch aus dem Auslande: Baum- 
wolle für 114. Wolle für 49, Tee für 62. Seide für 
28 und Reis für 13 Mill. Rbl., ausserdem Nüsse, 


Berren, Rosinen, Aepfel, Apfelsinnen, Zitronen, Sie- 


mereien, Leder, Hornvieh, Schmalz, Schaffelle, Fleisch, 
Heringe, Wachs. Die inländische Erzeugung ge- 


nügender Mengen sei aber durchaus möglich und 


bedürfe nur der Beeren von entsprechendem 
Kapital. 

Russische Sparkassen in Amerika? Gegenüber 
einer Ankündigung des russischen Fiuanzmiristers, 
er werde im. Amerika russische Sparkassen gründen, 
um'so Geld von in Amerika lebenden Russen zu er- 
halten, erklärt die New-Yorker Aufsichtsbehörde 4er 
Staatsbanken, dass das gegen die New-Yorker Gesetze 
wäre. Es sei bisher keinerlei Gesuch an die Be- 
hörden herangetreten. Andererseits liegt eine Mel- 
dung von Petersburg vor, wonach ein Vertreter der 
Regierung nach Amerika abgefahren sei, 
Plan vorzubereiten. Falls. die amerikanische Re- 
gierung die gewünschte Erlaubnis nicht gebe, werde 
man mit schon bestehenden Banken Spezialabkommen 
treffen. Es sei daran erinnert, dass weitaus der grösste 
Teil der in Amerika lebenden Russen ihrer Regierung 
so unfreundlich wie möglich gegenüberstehen. 


— 


Allgemeines. 


"Nach dem neuesten Ausweis der United States ı 
Steel Corporation betrug der Bestand an Auf- 


trügen des Stahltrusts Ende November 
7 189 000 To. gegen 6 165 000 To. 
und 3 325 000 To. Ende November 1914. Die Zunahme 


gegenüber dem Vormonat beträgt demnach 1224 000 


To. und gegen das Vorjahr 3864000 To. Der Um- 
fang der Ende November een Aufträge ist 
sert März 1913 der grösste. 


Börse. 
Fonds. 


Berlin, 18. D Der freio Verkehr der 
Berliner Börse war am Sonnabend still und zeigte 
unentschiedene Haltung. Bemerkenswert war die 
nach den anhaltenden Preissteigerungen eingetretene 
Ermattung der ausländischen Devisenkurse. Aus- 
‚gesprochen fest bei höheren Preisen verkehrten die 
deutschen Anleihen. - Auch griechische 
mänische Rente waren gebessert. Ausländische 


-| Valuten durchweg angeboten und matter, besonders 
| Cabel Transfer, auch Holland und nordische Plätze 


niedriger, Schweiz etwas nachgebend. 
Tägliches Geld essas 3½% 
Privatdis konnt 4% 
Rubel noten 155 


eee 


i e e eee 
Schutz vor Ansteckung 


bei Erkältungen 


lbb 


in Lodz. 
Dielna-Straße Ar. 18. 


2 Direktion Walter Wassermann 
— ſ́ äo— 


Sonntag, den 19. Dezember: 2 Dorſtellungen: 


3 3 Uhr: Zu populären Preiſen: 


Schauſpiel von H. Sudermann. 


— 


D Pr Im 1 Tiete" 


B rare aus dem Amerilanifchen des O. Maughan. 


um den 


Ende Oktober 


und rus. 


e 


5 Austauſch⸗Generale. 
Die ruſſiſche Preſſe 
Pau in Peters bu r 
zugeteilt wird. 
zeneral Schilinſki in Paris 
ehmen. | 


— REN 


Der Kriegsrat in Parts. 


Ueber Amſterdam erfährt die 
Mittag“ aus London: i | 
Die Schlußberatungen der Entente-9 
niſter in Paris hatten das Ergebnis, daß 
e Franzoſen darin 

n e 


— 


Die Mi⸗ 
weitere Schritte 


en genug geweſen, um 
chenland zu der von ſeiner früheren Regie⸗ 


Die Miniſter beſchloſſen, nachdem Joffre 
dieſer Anſicht ebenfalls angeſchloſſen hatte, 
ch Landung weiterer Truppen, 
3 Marokko und England von Gallipoli weg⸗ 
lt, die Operationsbaſis von Saloniki mit der 
nt gegen Bulgarien ſo zu verſtärken, daß die 
lichen Heere dort eine große Truppen⸗ 
acht dauernd unterhalten müſſen. Ebenſo 
len die Operationen auf Gallipoli nicht 
eingeſtellt, ſondern mit Hilfe der Flotte 
ebhaft fortgeſetzt werden. Ga 
Die italieniſche Regierung hat, 
wie in der Konferenz der Entente⸗Miniſter ferner 
ſagt wurde, den Maßnahmen des gemeinſamen 
Kriegsrates der Verbündeten zugeſtimmt und 
wird ſchnellſtens größere Truppenkontingente 
nach Libyen und anderen Teilen Aegyptens 
ſenden. Dem in Italien eingetretenen Muni⸗ 
„ wird durch Frankreich abge⸗ 
Grey äußerte, es müſſe überhaupt das Be⸗ 
ſtreben aller Verbündeten ſein, nach dem Vorbilde 
Englands ſich von den Waffenlieferungen Amerikas 
bpöllig unabhängig zu machen. England habe 
heute fo viele Arheitsplätze für die Munitions- 


enüber dem Verbrauch einſtellen werde. 


man Rußland durch gemeinſame Hilfe 
er ſtark machen könnte, damit es im Früh⸗ 
* in der Lage fei, eine ſtarke Offenſive auf 
der Oſtfront aufzunehmen. 


Griechenland 
und sie Entente. 

Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della 
Sera“ drahtet aus Athen, Skuludis fei rom 
: deutſchen Geſandten beſucht worden. Er 
habe darauf einen Mini ſterrat einberufen. 
daily Telegraph“ berichtet aus Rom: Die 
griechiſche Regierung habe gedroht, 
alle Ententekorreſpondenten aus 
dem Lande zu verweiſen, ſie habe den 
Befehl jedoch infolge eines diplomatiſchen Pro⸗ 
leſtes zurückgezogen. 

»Morningpoſt“ meldet aus Athen: Die Ge- 
ſandten der Entente verhandelten mit Skuludis 
über die Schwierigkeiten zwiſchen den 
Militärbehörden Griechenlands 
und der Entente bezüglich der Befeſti⸗ 
zung Salonikis. Die Angelegenheit wurde 
in befriedigender Weiſe geordnet. 


kung“ hat der Kommandant des griechi⸗ 
ſchen 5. Korps bei General Sarrail gegen 
die begonnene Befeſtigung von Salonikt Ein⸗ 
= Jp zu erhoben. 955 


Einbruch- in griechiſches Gebiet? 
Wie Reuter aus Athen meldet, glaubt man 


in amtlichen Kreiſen, daß vorläufig kein deut⸗ 
ſcher Ginbruch in griechiſches Gebiet 


zu erwarten fei und jedenfalls nur dann erfolgen 
werde, wenn er nicht mehr zu vermeiden fei, 


Wie über Genf gemeldet wird, rechnet der 


franzöſiſche Kriegsminiſter Gallieni auf Grund 
3 Is Na des Generals Sarra il mit der 
geggneriſchen Ueberſchreitung der griez 
chiſchen Grenze für nächſte Woche 

Dem in den parlamentariſchen Kommiſſionen er⸗ 
hobenen Vorwurf wegen bedauerlichen Zeitver⸗ 
luſtes bei Anlage der Befeſtigungen zum 


meldet, daß General 
IUTA dauernd bleiben 
werde und dem ruſſiſchen Großen Generalſtab 
Gleichzeitig ſoll der ruſſiſche 
Aufenthalt 


„Secolo“, 


„B. Z. am 


unmöglich“ 


Haltung zu zwingen. 


die Frankreich 


erzeugung, daß ſich in kurzer Zeit ein Ueberſchuß 


Zum Schluß wurden Maßnahmen beſprochen, 


Nach einer Meldung der „Neuen Züricher Zei⸗ p 


> _ 2 l Deuirye Loder Zeitung — Sonntag, den 19. Dezember 115. 


r Kriegsminiſterium entgegen. ung 
der letzten diplomatif chen Schwierigkeiten Fran⸗ 


zoſen und Engländer ungehindert Tag und Nacht 
arbeiten und daß ſchwere Verkeidigungsgeſchütze 
unterwegs ſind. en „„ 


Aus Lu 
richtet: 


Geſandten Sir Rennel 


zwiſchen den beiden Diplomaten, 


zoſen und Engländer in Saloniki. Dort ſeien 
bis jetzt 180000 Mann gelandet, 
geſtern allein kamen 5500 Engländer, zwei fran⸗ 
zöſiſche Batterien ſowie ein ee e 
Kavallerie mit 1000 Pferden in Salonit? än. Die 


zwei Diviſionen, die in Alexandrien 
bereit ſind und nach Saloniki transportiert 
werden ſollen. e Fer | 


Geſtänoͤnis des Venizelos, | 


Ueber Bukareſt wird gemeldet: Ein Freund 
von Venizelos erzählt, dieſer habe ſich anläßlich 
ſeines Rücktrittes geäußert: Mein letzter Trumpf 
war, zur Sicherung des Balkans Rumänien 
zum kriegeriſchen Eingreifen zu veranlaſſen. Als 


Rumänien den Vorſchlag, Bulgarien und die 


Zentralmächte anzugreifen, zurück wies, war 
die Lage für uns verloren. Der Sturz meiner 
Regierung iſt von jenem Tage an zu datieren, 
als Rumänien meine Aufforderung ablehnte. 
„Nowoje Wremja“ erfährt aus diplomatiſchen 
Kreijen: Venizelos gab den Gefandten der 
Entente die Erklärung ab, er ſcheide aus dem poli⸗ 
tiſchen Leben, weil ſein Einfluß völlig gez 
brochen ſei. Die Frage der Beteiligung Grie⸗ 
chenlands am Kriege ſei bei den letzten Verhand⸗ 
lungen überhaupt nicht mehr berührt worden. 


Die griechiſchen Wahlen. 


Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della 
Sera“ meldet aus Athen, daß die Regierung 
die Wahlen am 17. d. M. in vollkommener 


Ruhe erwarte; die Venizeliſten beſchränkten ſich 
darauf, 


die Wähler zur Stimmenthaltung aufzu⸗ 
fordern. 235 a 

„Times“ melden aus Athen: Für die Wahlen 
jeien nur 450 Kandidaten aufgeſtellt wor- 
den, die ſich faſt alle für Neutralität aus⸗ 
geſprochen hätten. Die meiſten feien Anhänger 
des Miniſteriums; 40 ſeien Anhänger des frühe⸗ 
ren Finanzminiſter Dimitra Kopulos. Unge- 
fähr zwei Drittel feien Parteigenoſſen des Mini- 
ſters des Innern Gunaris. Angeſichts der Wahl⸗ 


enthaltung der Venjzelospartei feien keine 


UAeberraſchungen von 


den Wahlen zu er⸗ 
warten. . ra 


 Bruppenlensungen in Albanien. 

Aus zuverläſſiger privater römiſcher Quelle 
wird in Zürich bekannt, daß auch jetzt von An⸗ 
cona aus Truppen nach Albanien 
transportiert werden. Außer italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen bilden auch engliſche das Schutzgeleit der 
Transporte. Es ſcheint, als ob Italien und 
England Albanien als Baſis benutzen 
wollen, während Frankreich allein an der 
Baſis Saloniki feſthält. ei 


1 


Griechenland und Bulgarien. 


Wie Reuter aus Athen meldet, hatte 
Miniſterpräſident Skuludis am 17. d. Mts. 
eine lange Konferenz mit dem Kriegsminiſter und 
dem Chef des Generalſtabes ikber die Lage in 
Mazedonien. Wie verlautet, bildeten den Gegen⸗ 
ſtand der Beratung die bulgariſchen Vor⸗ 
ſchläge, eine neutrale Zone von Monaſtir 
bis Gewgheli feſtzuſetzen und Kenali zu räumen. 


* 


Der Bulgarije. Miniſterpräſtdent erklärte dem 
Sofioter Berichlerſtatter der „Köln. Ztg.“, daß die Ab: 
grenzung des neutralen Gürtels zwiſchen bulgariſchen 
und griechiſchen Truppen gut fortſchreite, daß die Be⸗ 
gegnungen zwiſchen den beiderſeitigen Abteilungen 


freundſchaftlich verlaufen und daß, wenn man die 


Griechen und Bulgaren allein laſſe. der Zuſtand auf⸗ 
richtigen Friedens auf dem Balkan geſichert 
ſei. Anſammlungen von Truppen des Vierver⸗ 
andes im neutralen Gürtel würden nicht 
geduldet werden. Die Griechen würden wahrſcheinlich 
nicht gegen ſolche Anſammlung einſchreiten, ſondern die 
eignen Truppen zurückziehen. Falls Bulgarien an Liner 
Vekümpfung der Vierverbandstruppen auf griechiſchem 
Boden teilnehme, werde dieſes unter der Verpflichtung 
neſchehen, Saloniki nicht durch Bulgaren au beſetzen 
und Die bulgariſchen Truppen gleich nach Erledigung 
der Aufgabe hinter die bulgariſche Grenze zurückzu⸗ 
nehmen, wofür Radoslawom ſich verbürgt. Griechen⸗ 
land Tet trotzdem 


22 


wünſcht. 


Skandal in der rumãniſchen 
Sammer. 


In der Kammer ſpielten ſich während der De⸗ 
batte über die Preßkorruption in Rumä⸗ 
nien ſtürmiſche Szenen ab. Der greiſe Peter 
Carp wurde durch lärmende Zurufe der An⸗ 


hänger Filipescus fortwährend unterbrochen.! 


daß ſeit Beſeitigung 


Verſtärkungen für Saloniki. 
gano wird vom 16. d. Mis. be- 
Geſtern empfing Sonnino. den engliſchen n 
Rodd. Die Unterredung 
ten, fo ſagt der 
behandelte ohne Zweifel die Balkan⸗ 

lage und die Verteidigungsmaßnahmen der Fran⸗ 


geſtrigen Landungen bilden die Vortruppen der 


ein bulgariſches Einſchreiten uner- 


Aus Bukareſt wird vom 17. Dezember ge⸗ 
meldet 


Carp wies ftandhaft alle 
freunde ab, was für dieſe 


geſchrien wurde und ſagte 
in deſſen unmittelbarer 

„Wiſſen Sie, was Sie ſind 
Jonescu erbleichte und ſchrie heiſer: 
malme Sie!“ 
daß die Sitzung geſchloſſen werden mußte. 


Kaifer Puanſchikai. 


Vater einer neuen Kaiſerdynaftie im 
Mitte“ geworden. 
Konſul Napoleon Bonaparte ſich zum erblichen 
Kaiſer der Franzoſen machte, hat die Welt einen 


„Reiche der 


weſen nicht mehr erlebt. Yuani chi kai ſelbſt 
ſagte beim Empfang hoher Beamten, daß ihm 
die Veränderung keine Freude bereite und trug 
55 Beamten auf, in ihre Amtsbezirke zurückzu⸗ 
ehren 


durchzuführen und der Nation den ihr zukommen⸗ 
den Platz in der Welt zu ſichern. Die feierliche 


ſtattfinden. , 

Muanſchikai ſteht im 57. Lebensjahre. 
Schon im Jahre 1873 wurde er chineſiſcher 
Statthalter in Korea, er mußte aber bald den 
ſiegreichen Japanern weichen und wurde dann 
Militärkommandant der Provinz Schili. Dort 
begann er mit den als notwendig anerkannten 
Reformen; er ſchuf ſich als Machtmittel eine gut 
gedrillte Muſtertruppe, die ſich bei den Borer- 
unruhen bewährte. Als der junge Reformkaiſer 
Kwanghſu dem Kommandanten in einer ge⸗ 
heimen Zuſammenkunft ſeine Pläne zur Weiter⸗ 
führung der Militärreform mitteilte, verließ Yuan- 
ihitai den Kaifer und trat auf die Seite der 
Kaiſerinwitwe, die ihren Sohn ſofort abſetzte. 
Muanſchikai erhielt den Poſten des Statthalters 
von Schantung; er war jetzt Vertrauensmann 
der Kaiſerinwitwe und durch ſeine Dienſte im 
Boxeraufſtand der Freund der fremden Geſandt⸗ 
ſchaften in Peking. Als 1908 Hſuantung, 
der Bruder des abgeſetzten Reformkaiſers, Regent 


die Revolution aus, und nun wurde Muanſchikai 
von der Mandſchudynaſtie als Retter in der Not 
zu Hilfe gerufen. Aber die Dynaſtie verlor den 
Thron, und die Republik wurde errichtet. Yu- 
anſchikai ſchlug ſich jetzt auf die 
publikaner und ſtrebte gleichzeitig mit Sun: 
jatſen nach der proviſoriſchen Präſidentſchaft. 
Durch das gemeinſame Vertrauen der aus⸗ 
wärtigen Mächte und der chineſiſchen Bürokratie 
gelang es Nuanſchikai, an die erſte Stelle zu ge⸗ 
langen. Da ihm die Hochfinanz des Auslandes 
fünfhundert Millionen Mark bewilligte, hatte er 
auch die Mittel zur weiteren Verfolgung ſeiner 
Pläne. Am 6. Oktober 1913 wurde Muanſchikai 
zum Präſidenten für fünf Jahre gewählt. 
verſtand es aber, die Diktatur an ſich zu reißen 
und nimmt nun auch noch den Kaiſertitel an, 
nachdem er vor kurzem eine ſeiner Töchter mit 
dem entthronten Kaiſer verlobt hatte. 

Das neue Kaiſertum begegnet nun aber ſchon 
im Anfange ernſten Schwierigkein. Wie nämlich 
der „Corriere della Sera“ aus Rom erfährt, iſt 
man in den leitenden Kreiſen der Entente 
ſehr beſorgt, da man in dem Sieg der 
chineſiſchen monarchiſchen Bewegung einen Sieg 
der. deutſchen Politik erblide. Die mo⸗ 
narchiſche Partei fei in höchſtem Grade denti ch⸗ 
freundlich, was auch für Juanſchikais Sohn 
gelte. Offenbar ſuche Deutſchland durch allerlei 
Machenſchaften in China ein Gegengewicht gegen 
Japan zu gewinnen. Außerdem würde durch 
Chinas Erſtarken Japan verhindert, bei Aus⸗ 
bruch etwaiger Unruhen in Indien den Engländern 
wirkſame Hilfe zu leiſten. In Uebereinſtimmung 
mit den Ententemächten habe darum Japan 
China notifiziert, daß die Wiederherſtellung des 
Kaiſertums die Beziehungen Chinas 
zum Vierverbande ſchwer gefährden 
müßte. Außerdem habe Japan die chineſiſche 
Regierung auf die Unzufriedenheit und die Un⸗ 
ordnungen hingewieſen, welche die Verfaſſungs⸗ 
änderung hervorrufe, und dringend vor der 


doch wird dieſe Nachricht noch nicht amtlich be⸗ 
ſtätigt. N N 


* 


Die „Frankfurter Zeitung“ 
vom 13. Dezember: 
Tientſin: Die Deutſchen ſcheinen 
daß gegen fie vorgegangen werden ſoll. 


meldet aus Amſterdam 


zu befürchten, 
1 9 i Die deutſche 
| Ge'andtihatt in Peking ſandte den Konſulaten tele- 
graphiſche Warnungen, in denen geſagt wird, der Vier⸗ 


verband beabſichtige offenbar gegen fie vorzugehen. 


Aline Beepsmaeien. 


— — 


laszeichnung des öſterreichiſchen Kriegsminiſters. 
Aus Wien wird gemeldet: Der Kaiser hat dem Kriegs⸗ 
miniſter von Krobatin in den Freiherrnſtand er- 
hoben. ae : 

Der Kriegerfriedhof von St. Quentin. Die „Nord⸗ 
deu ſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
In der Preſſe wurde vor kurzem die Nachricht ver⸗ 
breitet, der Bürgermeiſter von St. Zentin habe den 
dortigen Kriegerfriedhof, 


Angriffe der Ruſſen⸗ 
die Veranlaſſung zu 
einem noch größeren Spektakel war. Hierauf ſtand 
Carp auf, trat zu der Gruppe, wo am heftigſten 
zu Take Jonescu, 
Nähe er ſich befand: 
? Eine Kanaille!“ Take 


und ſchrie heiſer: „Ich zer⸗ 
Es entſtand ein fo wüſter Lärm, 


Seit dem Tage, wo der 


ſo plötzlichen Umſchwung in einem großen Staats⸗ 


ren und die Reformen vorzubereiten, die 
nötig feien, um den Wechſel der Regierungsform 


Thronbeſteigung ſoll erſt im nächſten Jahre 


wurde, verabſchiedete dieſeruanſchikai. 1911 brach 


„Temps“ meldung — den 


Seite der Rez 


Er 


endgültigen Wahl Juanſchikais gewarnt. Es 
heiße auch, daß ſich die japaniſche Flotte 
bereits im Golf von Petſchili befinde, 


„Exchange Telegraph“ meldet aus 


auf dem etwa 1500 | durch eine Bomb 


E geſamt jind 4603 deut 
Der Schöpfer der chineſiſchen Republik ift der 


die politiſchen Bezirke Lemberg 


königlichen Schloß 


Deutſche und ebenſoviele Engländer und Framzoſen 
ruhten, nur unter der Bedingnug in Verwalfung und 
Pflege genommen, daß die Engl änder wieder aus⸗ 
gegraben und an anderer Stelle beerdigt würden. Dieser 
Forderung lei auch entſprochen worden. 
ie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, 
entſpricht die Nachricht nicht den Tati ache n. Eine 
Ausgrabung der Engländer iſt von keiner Seite gefordert 
und hat auch nicht ſtattgefunden. Auf dem Friedhofe 
ruhen zudem nicht 3000 für ihr Vaterland gefallenen 
Krieger, ſondern insgeſamt 760 Deulſche, 127 Franzoſen 


und 7 Engländer. 


Deutſch⸗ruſſiſcher Gefangenen⸗Austauſch. „Sydſven⸗ 
ta Dagbladet“ ſchreibt: Die großen Transporte der 
Kriegsinvaliden find für dieſes Jahr abgeſchloſſen. Sns- 

che und öſterreichiſche und 7730 
ruſſiſche Invaliden befördert worden. 


Der Deutſch⸗Amertkaniſche Wirzſchafts verband e 
erhob in feiner am 14. Dezember unter bem Vorſitz des 


Generaldirektors Kommerzienrat Uebelen⸗Hannover abge 


haltenen Ausſchlußſitzung Einſpruch gegen die fort⸗ 
geſetzt aus engliſcher Quelle verbreiteten Nachrichten, 
wonach die Ausfuhr deutſcher und öſterreichiſch⸗unga⸗ 


geleitet oder bereits erfolgt ſei. 


Die Verluſte der Italiener im Küſtenland find 
im Wiener Bericht vom 17. d. M. auf 70 000 Mann an 
Toten und Verwundeten angegeben worden. Der Work 
laut der Meldung ift dahin zu berichtigen, daß dieſe 
Verluſtangabe ſich nicht, wie es irrtümlich hieß, auf die 
„vier Waffengänge“, ſondern nur auf den vierten 
Waffengang im Küſtenland beziehen. ö 


Temberg im weiteren Kriegsgebiet. Die „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht eine Verordnung des Miniſteriums 
des Innern, wonach das Armeeoberkommando im nörd- 
lichen Kriegsgebiete die Grenze zwiſchen dem weiteren 
und engeren Kriegsgebiete dahin abgeändert hat, daß 
und Grodek 
Jagiellonski ſowie das Stadtgebiet Lemberg aus 


dem engeren Kriegsgebiete ausgeſchieden und in das 


weitere Kriegsgebiet einbezogen werden. i 


Die Bulgaren in Niſch. Wie die Bulgariſche Teler 
graphen⸗Agentur mitteilt, iſt der Bevollmächtigte Minis 
fer Tſchayraſchikow zum königlichen Kommiſ⸗ 
ſar in Niſch ernannt worden. l 


Japaniſche Spione in Bulgarien. Bulgariſche Blätter 
ſchreiben: n der Umgebung von Dedeagatſch und Porto⸗ 
Tagos tauchten fapaniſche Spione auf, bei denen 


Aufzeichnungen und Landkarten vorgefunden wurden. 


Sie erklärten bei ihrem Verhör, ſie ſeien aus Griechen⸗ 
land gekommen, um Arbeit zu ſuchen. Sie wurden ſämt⸗ 
lich verhaftet. SR Bu 


Zwei Millfoner Türken unter Waffen. Der 
„Temps“ veröffentlicht folgenden Bericht feines Spezial⸗ 


berichterſtatters: Die Türkei wird in kürzeſter Zeit 


über eine Streitmacht von zwei Millionen Mann N 
verfügen. Die eigentliche Tätigkeit der türkiſchen Armee 
werde erſt jetzt mit voller Kraft einſetzen. 


Die braſtlianiſche Hegierung hat — nach einer 
Verkauf von braſilianiſchenn 
Handelsſchiffen während des Krieges verbo ten. 


Weitere politiſche Nachrichten findet der 
Leſer im zweiten Beiblatt dieſer Nummer. | 


Hente vor einem Jahr. 


Die franzöſiſchen und engliſchen Angriffe in der 
Gegend von La Baſſse werden mit großen Verluſten 
für den Feind abgewieſen. 200 Gefangene (Farbige 
und Engländer) fallen in unſere Hände. Rund 600 tote 
Engländer liegen vor unſerer Front. N 

In Polen machen die ruſſiſchen Armeen den 
Verſach, ſich an einer neu vorbereiteten Stellung an 
der Rawka und der Nida zu halten. Sie werden 
überall angegriffen. l 


Tele Gologramme. 


Eigene Telegramme und Funkſprü 


che der 
„Deutſchen Lodger Zeitungg. 


Semlin— Belgrad. u | 
Wien, 18. Dezember. Die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet, daß die Eiſenbahnbrücke 
von Semlin nach Belgrad über die Save, 
die bei Kriegsbeginn geſprengt wurde, nunmehr 
wiederhergeſtellt iſt. | 


Die Entente⸗Verluſte in Mazedonien. 
Wien, 18. Dezember. Von der bulgariſchen 
Armeeoberleitung wird die Zahl der getöteten 
Engländer und Franzoſen mit 27000 
angegeben. | 
König Peters Aſyl. | 
Köln, 18. Dezember. Die „Kölniſche Bei- 
tung“ meldet von der Schweizer Grenze: Wie 
dem „Matin“ aus Rom gemeldet wird, hat 
König Peter von Serbien das Angebot, im 
von Caſerta unweit 
Neapel Italiens Gaſt zu fein, angenommen. 
Die Einrichtungsarbeiten ſind im Gange. 


Die amerikaniſche Friedensexpedition. 


Chriſtiania, 18. Dezember. Der Dampfer 
„Oskar II.“ liegt noch in Kirkwall. Die Reede⸗ 


reien glauben, daß die Friedensexpedi⸗ 


tion heute in Chriſtianſand erwartet werden 
könne. | | 


Geheimnisvolle Schiffsverluſte. 


New⸗Nork, 18. Dezember. Reuter meldet: 
Geſtern ſank im Nordriver plötzlich ein 
Leichterſchiff, von dem 330 Pferde von 
einem Dampfer verladen wurden. Die Pferde 
ertranken. Die Polizei ſtellte eine Unterſuchung 
an. Das Leichterſchiff ſank an demſelben Anlege⸗ 
platz, an dem kürzlich ei n Schiff mit Zucker 
e in Brand geſteckt worden war. 


riſcher in Rotterdam lagernder Waren in die Wege 


3 „ a oa „„ Deuiſche Lodzer 


1915. 


Auen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige nachricht, aß es Gott dem Almachtigen in ſeinem dect Ratſchluſſe 


gefallen hat, meinen innigſtgeliebten, teuren Gatten e * 


nach kurzem Seiden im Alter von 6⁰ Zahren zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 


Die Beſtattung der iröiſchen Hülle des teuren Entſchlafenen findet heute Sonntag, den 19. 5. Mts., 


Schultz, geb. Winkler. 


Trauerhauſe, Przejazd Str. 46, aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhof ſtatt. 
Am ſtilles Beileid bittet die tiefbetrübte Gattin | 


um 1 ½ Ahr nachmittags, vom 


Am 17. 85, Müs, nachmittags 2 Ahr, entriß uns der Cod ganz plözlich unſeren Geſchäfts⸗ 


führer Herrn 


im Alter von 60 Jahren. 


Mit feinem Hinſcheiden beklagen wir auf das tiefſte ‚sen Verluſt einer vollbemä ährten Kraft, 
die unſerer Vereinigung feit deren Begründung mit ſeltener Pflichttreue und Ehrenhaftigkeit bei⸗ 


geſtanden hat. 


Dem Dahingegangenen weroͤen wir ein nie erlöſchendes Anoͤenken bewahren. 


Die Verwaltung 


der Dereinigung Induſtrieller des Sober Ray 
zum Kohlen⸗ Einkauf. 


* Dean, sidente $ 


Preise ‚Hark a0, 20.— 10.—,.5.— eder für alle 5 Klassen im 


‚voraus Mark 200.—, 109, 
Lose in !/, 74, ½ Abschnitten W 


Klews, Königl. Preuss. Lotterie-Einnehmer, 
Berlin C. 2, 3 3. 


Aschen Gymnotus. 


Baa um 6 an nachmittags: 


TE, 


Montag, den 20. 


4667 


Lodzer Plüsch- 
Manufaktur von. 
 Srednia-Strasse Mr. 38. 8533 


| Seldenpläsch- Yoik ‚und Seidenvelour. 


und Volkslieder⸗ Abend 


f für klein und groß 


von Frau Tina Oelsner unter aütiger Mitwirkung 
v. Fr. Direktor Adele Hartwig Wassermann. 


Der Erkrag ift für wohltätige Zwecke bestimmt. 


Vorverkauf der Eintrittskarten beim Schulvogt des Deutſchen 
Symnaſiums; in der Buchhandlung von Rar Kenner, Pe⸗ 
trikauer Straße 165; in der „Deutſchen Selbſthilfe“, Hawrot⸗ 
Straße 30. 5 : 


Die Verwaltung des Balnter 
Schlachthofes und Viehmarktes 


in Baluty bringt hiermit zur gefl. Kenntnis, daß am 13. 12. d. J. 
Herr Rudolf. Rogfner als ihr Vertreter und Verwalter engagiert 
und mit einer dementſprechenden, vom Kaiſrl. Deutſch. Juſtiz⸗ 


Kommiſſar beglaubigten Vollmacht verſehen wurde 


Namen des Vertreters zu richten und nur dann rechtskräftig, wenn 


ſelbſt unter dem Firma⸗Stempel unterzeichnet find. 


eo trinten Si. QI. M. Geiölers an 


In ibm finden Sie denſelben Geſchmack und dieſelbe Farbe, wie ihn der 
N Si che Tee hat. — Zu bekommen in allen F 


P. S. Die ſeinerzeit errn Staniflaw ee erteilte 
Vollmacht erklären wir 1 als ungültig... 3546 


An- Toten | 


sie: Befuche für zwaygloſe Hnterhattuig, 
Teetrinken ető öffnet find. 


Sämtliche. 
Akten und Eingaben find an das Büro der Verwaltung auf den 


ſie vom Obengenannten oder von 2 der Verwaltungs⸗Vorſtände 


Die Yorıyaltung bes Baluter Schlachihofen u. Diehmärkteg. 


| Der Berein Der Fabrikanten u. Kaufleute 


der Stadt Lodz 


Being feinen Mitgliedern zur Kenntnis, daß ſeine 


inigungskommiſſion 


ihnen ihre guten Dienſte zur Schlichtung von Streitigfeiten zur 


en ligung hält, por daß feine 
g£ okalitäten 
Lettüre von Zeitungen, 


Petzitauer Straße Ar. 2, 1. Stage. 
3403 


Die Verwaltung. 


m. u. ausländische. 


-o iſt 3545 
"m täglich frisch — 


zu i Gabritpreijen i im Erf und Kleinvertauf. zu haben bei 


‚Gebrüder Goldlust, Promenade 40. 


| Buangsneefeigerung, 


Monta g, den 20. Dezember 
1915 werde ich in Todz, vormit⸗ 
tags 9 Uhr. Sieradzka⸗Stra ze 3 
einen Kleiderſchrank, einen 
langen Spiegel öffentl ch meiſt⸗ 


bieten gegen gleich bare Zahlung 


verſteigern. 4671 


Blazyozek, 
Gerichtsvollzieger in Todz. 


ar Gel 
kann jeder gle ch erhalten, der eine 

Tebensrerſicherungs⸗ = Dolice 
beſitzt. Zu erf bei m Schein berg, 
Konftantiner Str. 38, tägl. 10—2. 
— — EEE 


a chriftleiter: 
Carl Gollnick, 


gleichzeitig verantwortlich für 


Politik, 
verantw 8 für Feuilleton; 
Max Ludwi g. 
für Lodzer Angelegenheiten: 
Hans riere 
für Handel: Aloys Balle, 
für Anzeigen: Hugo Franke, 
Druck und Verlag: 
Bene che Staatsdrudkereien. 


2. Beiblatt. 


Deutſchlands wirtjchaftliche|? 


gen der Rebe des Meichsfchakfeftetärs Dr, „% 
ſcha fiche en Reichstag über die wirt“ Die Zentralmächte. 
i ſchreibt das „Wiener Aus Wien wird gemeldet: 
rer batte: Der öſterreichiſch⸗deutſche Wirt⸗ 
eee ter dere ea de en hene and biel Bier unter große 
= 1 Lage 3 rbet t Helfferich ? 2 > 2 i rg: 
Jede 8 a ihrer finanziellen Lage reden können. 55 a 3 feine a na aby. Be 5 
na debatte im deutſchen Reichstage über die der oeſitzende Abg. den mann du Beginn 
editvorlage der Regierung weiſt dasſelbe Ge⸗ 
E, . Begeiſterung und Hin gebung 
au A Zeigt ſich in jeder Kreditbewilligung die ein⸗ 
muütige Meberzeugung von dem ſchließlichen ruhm⸗ 
vollen Erfolge der Zentralmächte, ſo beweiſt jeder 
T Rechenſchaftsbericht des Staatsſekretärs aufs neue 
wie durchaus begründet dieſer Glaube iſt. Je 
glanzvoller die Siege der Armeen, deſto glanzvoller 
geſtalten ſich die Erkolge der Kriegsanleihen in 


F 


ESS R EEA 


bie 


für 


des Kanzlers und Spahns. 


des Handelsminiſters Spitzmüller veröffentlichte 
Anſprache unter lebhaftem Beifall der Befriedi⸗ 
gung Ausdruck gab, daß zum erſten Male ſeitens 
der Regierung die Notwendigkeit eines 
innigen wirtſchaftlichen Anſchluſſes 
der beiden Zentkralmächte anerkannt 


Deutſchland und Oeſterreich⸗ Un = worden fei. Der Verband, der d ndels⸗ 
f Deſterreich⸗ Ungarn. Während Por: È and, der den Handels- 
man ſich in den Ententeſtaaten vor und während miniſter begrüßt hatte, erhielt von dieſem ein 


des Krieges bemühte, mit ſchillernden Ceit j 
zu blenden, ift man bierzulande und in en 
methodiſch zielbewußt und voll ſtrenger Selbſtzucht 
barangegangen, die Finanzierung des Krieges zu 
bewerkſtelligen, und ſo wollen es die Verbündeten 
auch fernerhin halten. Un gebrochenen 
Kampfes mut und Siegeszuverficht ver⸗ 
kündet Helfferich im Namen des deutſchen Volkes. 


Der Berner „Bund“ erörtert ebenfalls die 
usführungen des Staatsſekretärs und bemerkt 
9 I en, 


in warmen Worten gehaltenes Schreiben, in dem 
er zuſagte, zur Förderung der überaus wichtigen 
Intereſſen, zu deren Vertretung der Wirtſchafts⸗ 
verband berufen ſei, mit voller Kraft beitragen 
zu wollen. | 


„ Abg. Friedmann berichtete zuerſt ausführli 
über die „Dresdner Tagung und betonte nochmals = 
Notwendigkeit der Schaffung feſter Grundlagen für die 
Gemeinſamkeit der Handelspolitik und für eine lebendige 
Intereſſengemeinſchaft und erörterte hierauf eingehend 
die Bedingungen für eine Gemeinſamkeit in handels⸗ 
und zollpolitiſcher Beziehung, auf dem Gebiete des Ver⸗ 
kehrsweſens uſw. . J 
„Profeſſor Kobatſch erörerte die einjährige Ge- 
ſchichte der Bewegung zu Gunſten eines deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Wirtſchaftsbündniſſes. Er wies dabei be⸗ 
ſonders auf die Stellungnahme der verſchiedenſten 
Handels⸗ und gewerblichen Verbände hin und bezeich⸗ 
nete es als von beſonderer Wichtigkeit, daß die Ge⸗ 
meinde Wien und ihr Oberhaupt, Bürgermeiſter Dr. 
Weiskirchner, ſich wiederholt für ein Wirtſchaftsbündnis 
ausgeſprochen haben. Der Redner kam zu dem Schluſſe, 
daß die Bewegung nunmehr bei einem Punkte ange⸗ 
langt ſei, wo bereits die beteiligten Regierungen die 
Frage erörtern und daß es nunmehr von der richtigen 
Form der Durchführung des Bündniſſes abhänge, um 
es auch zur Tat werden zu laſſen. (Lebhafter Beifall.) 
Hierauf berichtete Profeſſor Sperl über die in 
England, Frankreich, Rußland und Italien gegen den 
öſterreichiſch⸗ungariſchen und den deutſchen Handel ge⸗ 
troffenen rechtlichen Maßregeln und erklärte, wie der 
Angriff dieſer Staaten Oeſterreich⸗Ungarn und ſeine 
Bundesgenoſſen gemeinſam getroffen habe, fo müſſe 
man ſich auch in gemeinſamer Abwehr für kommende 
Zeiten das Ziel ſetzen, derartige Verletzungen des 
Rechtsgefühls und der elementaren Grundſätze für das 
Zuſammenleben der Völker unmöglich zu machen. N 


„Die Jahreskonferenz der Chriſtlich⸗So⸗ 

zialen Reichspartei hat nach einem Bericht 
des ehemaligen Miniſters Ritter v. Wittek über 
die Frage einer wirtſchaftlichen Annäherung 
Oeſterreich⸗Ungarns an Deutſchland eine von ihm 
beantragte Entſchließung angenommen, in 
welcher es heißt: Der angeſtrebte Wirtſchaftsbund 
ſoll der heimiſchen Induſtrie eine zolltarifariſche 
Vorzugsbehandlung ſichern und ein einvernehm⸗ 
liches Vorgehen bei den handelspolitiſchen Ver⸗ 
einbarungen mit dritten Staaten vorſehen. Bei 
Aufbau dieſes Bundesverhältniſſes ſei darauf 
bedacht zu nehmen, daß den Verbündeten 
der beiden Reiche der Anſchluß an den öfter- 
reichiſch⸗ungariſch⸗deutſchen Wirtſchaftsbund er⸗ 
möglicht werde. a Be 


et auf die Darlegung der militäriſchen Ueber⸗ 
egenheit, Staatsſekretär Helfferich auf die beſſere 


Die „Weſtminſter Gazette“, das 
Organ des engliſchen Miniſterpräſidenten Asquith, 
und andere Londoner Zeitungen finden als 
Antwort auf die Rede des deutſchen Staats⸗ 
ekretärs nur hämiſche Worte, die deutlich ver⸗ 
daten, wie unangenehm ihnen die Sicherheit der 
deutſchen Finanzlage iſt. nr 


„Tiebknechts Friede“ abgelehnt. 
Unter dem Titel „Die Friedensfrage im Reichs⸗ 
e“ ſchreibt der Pariſer „Temps“ u. a.: 

Man muß ſich hüten, aus den Proteſten der ſozial⸗ 
iokratiſchen Minderheit übertriebene Schlußfolgerungen 
ziehen. Der deutſche Sozialismus hat immer Eigen⸗ 
dler gekannt, denen die Partei ſtets Nachſicht bewies. 
| übrigen bringen uns Liebknecht und Genoſſen unter 
ikaler Form dieſelben Ideen, die die Partei mit 
ſeckcmäßigkeit anwendet. Wenn diefe kleine Gruppe 
zweg den Frieden ohne Gebietserweiterung fordert, 
ift das doch ein Friede, der den deutſchen Sieg in 
ſchließt, ein Friede, der dem Reich Elſaß⸗Lothringen 
alten und ihm wirtſchaftliche Vorteile einbringen 
rde, deren Wirkungen ſchwer auf der politiſchen Unab⸗ 
igigkeit der Staaten laſten würden, die ſie zuzuge⸗ 
en gezwungen wären. Darum iſt Liebknechts 


. CARA 
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Sie 


. 6 | N 1 0 worte flogen hin und her. | 

Pie Tal Ang 93 f BR, Dann kam man ins Haus. Hinter einem 

. Ti 9 Windfang, der jetzt die Wärme abhielt, öffnete 

| re. fi) ein weiter Flur. Durch dieſen Flur ging 
sor ihnen Fräulein Hedwig Heymer entgegen. 


Sophie Hoechſtetter. 


= Um fie lag etwas von der heiteren Freiheit, 
"Copyright by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig 1914. 


die auch die Söhne dieſes Hauſes hatten. Und 
55 eine gewiſſe Ueberlegenheit oder Sicherheit, die fie 

S übeſaß, da fie mit ihren einundzwanzig Jahren 
ee (. Fortſetzung.) mon ar a 1 1 > glich an 

A n ax noch Ludwig, ihr Gefi atte wenig Regel⸗ 

= 5 e mäßigfeit, aber Anmut, und einen ſehr roten, 
a ** Sa > 0. I ausdrndspollen Mund. In ihrem Gang war eine 
tithographieſteinbrüche vorbei, bis man auf die leiſe Nachläſſigkeit, ein Gelöſtſein, man hätte es 
5 pie 7 N „ en vielleicht nennen können etwas Zielloſes, Weiches. 
su bem 5 915 185 an Grüße ich ie nannte ſich Du mit Walter Gravenreuth wie 


immer. Da waren wir manchmal ſo glücklich, der 6Ley a per. 
Max, der Ludwig und ich. Da haben wir wunder⸗ 
volle Sommertage gehabt. Weißt Du, Fritzel, ſo 
wie die Studenten fingen: a 8 
ö „Drum halte, Burſch, die Stunde feſt, 
Für dein Lebtag biſt du ſelig geweſt.“ 
And immer wieder, wenn ich auf den Berg 
komme, iſt da etwas von der alten Seligkeit.“ 
Das weiße Haus der Heymers lag vor ihnen. 
Es war aus ſtarken weißen Kalkſchieferplatten er⸗ 
baut — ſein Dach, wie alle Dächer im Steinbruch⸗ 
gebiet, weiß. Wenn man von einem Stil des 
Hauſes ſprechen konnte, jo mochte es vielleicht an 
italieniſche Villen erinnern. Aber fein Charakte⸗ 
riſtikum blieb immer das faſt blendende Weiß des 
Steins. Grüner Raſen breitete ſich darum. Und 
ſeitlich, an der kleinen Eingangstür, ſtanden 
Linden. Man hatte das Haus neben die Bäume 
geſetzt. P ’ 
„Hollah, Walter — Grüß Gott, grüß Gott! 
Deer älteſte Sohn des Hauſes, der Leutnant 
Max Albrecht kam heraus, blond, weich in. ben 
Formen, trotz ſeiner 25 Jahre, aber ſchon leicht zur 
Fülle neigend. Er trug eine himmelblaue 
Litewka und weiße Beinkleider. Das kurzgeſcho⸗ 
rene Wellhaar und der kleine Schnurrbart ſtanden 
faſt weiß zu feinem ſonnenverbrannten vollblü⸗ 
tigen Geſicht. Ein paar Augenblicke ſpäter war 
auch ſein Bruder da, der Ludwig. 


— — 


Du⸗Sagen. Eine andere Freude klang aus ihrer 
Stimme, etwas Bewegtes, Verhaltenes. 
Sie gab Friedrich die Hand. 
„Wie groß Du geworden biſt — und wie Du 
Walter gleichſt“, ſagte ſie. Und das klang, als 
wollte ſie etwas ſehr Liebes ſagen. 


Dann kam Herr Heymer. Sein Weſen ruhte 
noch im Bürgerlichen. Er war einfacher als ſeine 
Kinder, aber man ſah ihm die Bedeutung, die er 
in ſeinem Beſitz und Wirkungskreis hatte, wohl 
an. Der blonde Max glich dem Vater, bei dem 
die Geſtalt zu Gedrungenheit und Fülle geworden 
— und die blonden Haare reichlich mit Weiß ge⸗ 
miſcht. Dieſes weiß⸗gelblich⸗Sonnenverbrannte 
ähnelte ſo ſehr der Helle des Steinlandes, daß man 
fühlte, dieſes Geſchlecht gehörte zu dieſer Erde. 

Sie gingen in das kühle, geräumige Wohn⸗ 
zimmer. Es ſprach von dem Wohlſtand und der 
Sicherheit des Hauſes, von Menſchen, die zu leben 
wußten. l 

Ein paar junge Leute waren da, ein Forſt⸗ 
aſſeſſor, ein Gutsverwalter, und der erſte Ange⸗ 
ſtellte Herrn Heymers, ein Norddeutſcher, namens 

Hüſſener. Dieſer Hüſſener, ein ernſthafter, etwas 
reſervierter Menſch, der weder ſchön noch häßlich 
war, aber gepflegt und auf ſich haltend, genoß 
Herrn Heymers ganzes Vertrauen. 


—— — a 


F Franzoſen und die 


der Verhandlungen mit Bezug auf die aus Anlaß 


halten hätten, ſich an beſtimmten Orten zu ſam⸗ 


Bulgariſche Kundgebungen. 


der künftigen Operationen beizubehalten, kann eine gez 


ſchüttelten einander die Hände. Scherz⸗ 


Doch der Kadett fühlte, das war ein anderes 


Nach der „Kölniſchen Zeitung“ ift der Chef 


a der ſchwediſchen Artillerie, Oberſt Bergmann, 
von einem Beſuch an der öſterreichiſchen Front 


in Tirol, Kärnten und am Fjongo zu 
rückgekehrt und hat folgendes darüber berichtet: 
Man bekommt den Eindruck, daß die Italie⸗ 
ner oft ihre Munition ohne jedes Ergebnis ver⸗ 
ſchleudern. Die öſterreichiſche Artillerie 
verfolgt dagegen zielbe wußte Pläne. Die 
größte Stärke der Oeſterreicher liegt jedoch im 
Gelände ſelbſt. In den beherrſchten Gebirgs⸗ 
kämmen und in den von Artillerie flankierten 
Talſchluchten. Die Oeſterreicher ſind Meiſter in 
der Anordnung ſolcher Flankierungen, und wenn 
man noch hinzufügt, daß die öſterreichiſchen Sol⸗ 
daten gut ausgebildet ſind, ſich ihrer Sache voll⸗ 
kommen hingeben, kann man ruhig behaupten, daß 
die Italiener trotz ihrer weit größeren An⸗ 
655 ſich keinen Weg durchbrechen 
önnen. a 


Ententelũgen. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt 
unter der Ueberſchrift „Von Anfang bis 
Ende erfunden“: | | 

Der „Temps“ meldet, daß in den Gouverne⸗ 


ments Kowno und Kurland alle männlichen 


Einwohner von 10 bis 65 Jahren und alle 
Frauen von 12 bis 40 Jahren den Befehl er⸗ 


meln, um von dort nach Deutſchland transportiert 
zu werden. Wie wir von zuſtändiger Stelle er⸗ 
fahren, iſt dieſe Meldung des „Temps“, die auch 
in die neutrale Preſſe übergegangen iſt, von An⸗ 
fang bis Ende erfunden. 


Im Anſchluß an die Reden des deutſchen 
Reichskanzlers und des ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten ſchreibt das „Echo de Bulgarie“: 

„Bulgarien ift- ein kleiner Staat mit beſchränkten 
Hilfskräften, aber ſein Eingreifen in den Weltkrieg an 
der Seite der Mittelmächte iſt von ſichtlichen Erfolgen 
begleitet, ſowie von wirtſchaftlichen und politiſchen Vor⸗ 
teilen, die die großen Verbündeten nach ihrem vollen 
Werte einſchätzen. Bulgarien hat die Aufgabe ſeiner 
Verbündeten weſentlich erleichtert. Das iſt eine Feſt⸗ 
ſtellung, die man in den befreundeten Hauptſtädten be⸗ 
reitwillig gemacht hat. Aber dieſe Feſtſtellung macht 
die Bulgaren durchaus nicht eitel, denn ſie vergegen⸗ 
wärtigen ſich, daß ihre Mitwirkung den Mittelmächten 
wohl von unbeſtreitbarem Nutzen war, daß aber anderer⸗ 
ſeits das Zuſammenwirken mit dieſen Bulgarien den 
Beſitz ſeines nationalen Erbteils verſchafft hat. D entf h- 
land und ſeine Verbündeten blicken als 
Sieger auf, allen Fronten mit ruhigem 
Vertrauen in die Zukunft. Von dieſem Gefühl 
iſt auch die Rede des Reichskanzlers und ſeine Antwort 
auf die Interpellation der Sozialdemokraten durchdrungen. 
Dieſe Worte des 1 die frei von Drohung und 
Hochmut ſind, geben den beſten Beweis für die Kraft 
und Gerechtigkeit unſerer gemeinſamen Sache. 

Dasſelbe Blatt erklärt ferner: 

Nach dem ſchmählichen Scheitern ihrer Balkanunter⸗ 
nehmung wäre für die Regierungen von Paris und 
Lon don der einzige vernünftige Ausweg, ihre geſchla⸗ 
genen Truppen wieder einzuſchiffen. Der Umſtand, daß 
der Vierverband beſchloſſen hat, Saloniki als Bajis 


drei fremden Herren gegenüber. Mein Gott, 
fieben große Männer waren da, es wirkte ſehr be- 
drückend. Aber er bekam den Platz neben Fräu⸗ 
lein Hedwig und zu ihrer anderen Seite ſaß 
Walter. And er bedachte: ja, es iſt die größte 
Auszeichnung, wenn man neben der Dame eines 

Hauſes ſitzen darf. Das Zimmer war voll Leben 
und Lachen. Der Kadett beobachtete den blonden 
Leutnant Max. Man neckte ihn ein wenig. Ob 
er ſich die Wohlbeleibtheit des verfloſſenen Königs 
Carlos von Portugal zulegen wollte, in der 
Pflege der Aehnlichkeit, die mal in den Geſtch⸗ 
tern ſei. 

Aber Marens zärtliches Phlegma kam nicht 
aus ſeinem Gleis. N 

„Ihr dürft mich auch noch mit Hamlet, dem 
Dänenprinzen vergleichen. Ich bin kein Sozial⸗ 
demokrat, den das beleidigte.“ 
Die fremden Herren machten Fräulein Hedwig 
den Hof. Das ſah der Kadett gar wohl. Und er 
dachte, wie mögen ſie, wenn doch Walter da iſt. 

Walter plauderte. Er wußte tauſend Dinge. 
Und er fragte nach allem, was während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit geweſen fein konnte. Dann, als man 
aufſtand, ſagte er: „Die Herren müſſen verzeihen, 
jetzt gehören die Heymerkinder einmal mir — ich 
komme von langen Fahrten — und wir müſſen 
hinaus auf die Schütte.“ Herr Heymer fügte 
freundlich hinzu, die Herren wollten ja ſo wie ſo 
ſeine Petrefaktenſammlung anſehen. 

Friedrich ſchwankte ſehr, wohin ſich wenden. 
Es zog ihn nach Herrn Heymers Sammlung, und 
es brannte ihm das Herz, mit auf die weiße 
Schütte zu gehen. Ein kleiner Zuruf von Fräulein 
Hedwig entſchied die Frage. N 

Walter ging mit Hedwig Heymer hinter den 


andern. Man mußte ein kleines Buchengehölz 


durchſchreiten, und dann kam man hinaus zu 
dieſem großen weißen Kegel, der ſteil zu Tal fiel, 
in einem abgebauten Bruch hinein, der in ſeiner 
Verwitterung wirkte wie die letzten Ruinen⸗ 
wände eines alten Bergſchloſſes. 

Sie ſtiegen die Schütte hinauf — es war ein 
feſtgetretener Weg, denn er wurde immer noch 
von den kleinen zweirädrigen Karren befahren, 
die den Abfall aus den Brüchen fortſchafften. 


letzt an der Spitze ſeines Heeres bleiben. 
; E 


meh, 


Schlechte Ausſichten für Italien. 


die den Terror als Mittel für Aktionen gegen kleine 
Staaten eingeführt haben. i - Ban 
Ein leitender bulgariſcher Staat 
der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ gegenüber 
folgendermaßen zur Lage: oT 5 
Die Debatten in den Parlamenten der krieg⸗ 
führenden Mächte zeigten bisher bloß, daß die 


Friedensfrage vorläufig noch nicht aktuell gewor⸗ 


den iſt. Es muß vielmehr gegen den Haupt⸗ 
feind, nämlich England, ein ent⸗ 
ſcheidender Schlag geführt werden, der 
dem engliſchen Publikum über die wahre Kriegs⸗ 
lage, reſpektive die Ausſichtsloſigkeit der Fort⸗ 


ſetzung des Krieges die Augen öffnet, was die 


engliſche Regierung bisher meiſterhaft zu verhin⸗ 
dern wußte. Dieſer Schlag iſt bald nach 
Neujahr zu erwarten und dürfte auf Galli⸗ 
poli, in Saloniki, in Meſopotamien 
und am Suezkanal gleichzeitig erfolgen. 


Viele Anzeichen ſprechen dafür, daß das kom⸗ | 
den erſehnten 


mende Frühjahr 
Weltfrieden bringt. 


Peter und Nikita. 

Nach der Mailänder „Sera“ ſoll König 
Peter von Serbien demnäht in Italien 
eintreffen, um ſeine angegriffene Geſundheit 


wiederherzuſtellen. Wahrſcheinlich werde er nach 
Villa in 


kurzem Beſuche in der königlichen 
Caſerta Wohnung nehmen. Da ferner mit 


der Möglichkeit gerechnet werden müſſe, daß 


Montenegro ein ähnliches Schickſal wie 


Serbien erleide, werde bereits die Ueberſiedlung 


der montenegriniſchen Königsfamilie nach Italien 
erwogen. König Nikita werde jedo 


Aus Budapeſt wird dem „Hamburger Fremdenblatt“ 
gemeldet: Aus Saloniki wird gemeldet: Die Serben 
ſcheinen einen Sündenbock für ihre Niederlage gefunden 
zu haben. General Popovich wurde verhaftet 
und wird vor ein ſerbiſches Kriegsgericht ge 
ſtellt werden. ve en 


Kundgebungen gegen Venizelos. 


Aus Budapeſt wird gemeldet: | 
In Saloniki fand im Odeon⸗Theater eine 
Kundgebung gegen Venizelos ſtatt. 


Anläßlich der Aufführung eines Stückes, in dem 


auch der Perſon des früheren Miniſterpräſidenten 


Erwähnung geſchah, ſtanden die Zuſchauer auf 


und ſchrien: „Nieder mit dem Verräter, 
nieder mit Venizelos!“ 1 5 

Der engliſche Kommandant in Saloniki verbot 
die Abhaltung von Wählerverſammlungen. 


Die Verftänsigung Über Salonit, 


Zur Geſchichte der engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verſtändigung über die Fort⸗ 
ſetzung der Balkanexpedition läßt ſich 
der Mailänder „Secolo“ von ſeinem Pariſer Be⸗ 
richterſtatter folgendes melden: N 

Zu Beginn der Ausſchiffung der Verbandstruppen 
in Saloniki zögerte England infolge des grie⸗ 
chiſchen Proteſtes, während Frankreich ſelbſt die Gefahr 


einer Miniſterkriſis auf ſich nahm und alle ſeine Trup⸗ 


Ludwig Heymer wandte ſein braunes Geſicht 

und rief Walter zu: a 
„Stelle Dir vor — der Hüſſener und alte 

Arbeiter meinen, unter der Schütte müſſen pracht⸗ 


volle Steine liegen. Es würde lohnen, die Schütte 
abzutragen, obwohl das viele viele Tauſende koſten 


würde. Papa bedenkt die Sache. Aber wir Jun⸗ 


gen proteſtieren. Die große Schütte abtragen, das 


will mir vorkommen, als riffe jemand fein Ahnen⸗ 

ſchloß nieder, um darunter einen fabulöſen Schatz 

zu ſuchen.“ | = 
Walter kam herbeigerannt. Mit ganz großen 

jungenhaften Sprüngen. si 
„Was? Die Schütte? Das gibt es ja nich 

Das darf doch nie ſein. Die Schütte, 

etwas von unſeren Herzen in ſich.“ f 
Da lächelte Hedwig Heymer. Und es kam dem 


Kadetten vor, als wäre dieſes Lächeln ſo hell wie 


der Tag, der über dem Lande lag. Max faßte 
Walter um die Schultern. „Nein, nein, die 
Schütte darf nicht fort. Komm, wir machen einen 


Schwur, wir verteidigen die Schütte wie ein 


Tabernakel.“ 


Und dann gingen die Herren lachend vor bis 


zum Schüttengipfel der kleinen, plateauartigen 


Abplattung. Ueber dem 


und der Mittagswind wehte um ihre blühende 


Jugend. Weißüberflimmert breitete ſich das Land 


— weithin, weithin — 

Aber wo noch ein Stück Erde unberührt lag, 
winkten die Buchen — und richtete man den Blick 
ins Rund, ſo ſah man Hügel um Hügelzug in⸗ 
einander ſich ſenken — grüne fränkiſche Hügel. — 


Der Kadett hatte ſich abgeſondert. Er war in 


die Tiefe geklettert und ſuchte in den Steinen. 
Millionen von blättrigen Schieferſtücken lagen 
da, oft nur handgroß, oft wie Tafeln — oft nur 
linienſtark, oft dicke Platten, wie man ſie zur 
Lithographie benutzt. 
verwitterten Stein hoch, ſo zerfiel er beim Fallen 


wie ein ungeheftetes Buch in lauter ganz dünne 


Blätter. 
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FCortſezung folgt) 
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waltige Ueberraſchung für die Mächte werden, 


mann äußerte ſich dem Sofioter Mitarbeiter 


ch bis zu-. 


die hält 


ſonnendurchglühten 
Weiß der Steine gingen die hellen Geſtalten — 


Warf man einen ſolchen 


pen landete. | 
ſchiffte England einige Kontingente aus. Ein fran- 
zöſiſch⸗engliſches Zufammengehen erien jedoch wegen 


Witcheners und Denys Cochins, auf denen beide in ihrer 


den, teilte die engliſche Regierung am 3. Dezember der 
Pariſer Regierung ihren Entſchluß mit, ihre Truppen 
von Saloniki zurückzuziehen und anderweitig für die 
Verteidigung Aegyptens Maßnahmen zu 
kreffen. Die franzöſiſche Regierung wies auf alle Ges 


für die franzüſiſche Balkanpolktit, eniſtehen könnten. 
Daraufhin trafen am 4. Dezember engliſche Miniſter, 


niſtern, Darunter Briand, zuſammen, bei deren Be⸗ 
ratungen jedoch kein werſöhnender Ausweg gefunden 
werden konnte. Am 5. Dezember fand in Paris ein 
Kriegsrat der Alliierten ſtatt. Gleichzeitig traf in 
London ein franzöſiſcher Miniſter ein. Der Kriegsrat 
erklärte bereits in der erſten Sitzung, daß eine Aufgabe 
der Balkanexpedition militäriſch einen unheilbaren 
Fehler bilden würde. Ebenſo fand der franzkſiſche Mi⸗ 
niſter in London viele engliſche Kollegen, die ſeiner 
Anſchauung belpflichteten. Daraufhin verlangte die 


franzöſiſche Regierung, unterſtützt von Italien und 


Rußland, in London von neuem die Fortſetzung 


der Expedition, ſodaß ſchließlich am 9. Dezember 


Asquith, Grey und Kitchener nach Paris 
gingen, persönlich mid Tittoni verhandelten und ſich 
alsdann mit Briand, Joffre und Gallieni u. a. 
berieten. Bei dieſen letzten Beſprechungen wurde end- 
lich eine Werſtändigung über Saloniki und den 
Orient erreicht. - : ; . ` 


Die Wahrheit in Rußland. | 


Das Lügennetz des Vierverbandes wird von 

der ruſſiſchen wirtſchaftlichen Wochenſchrift „No⸗ 
wy Economiſt“ rückſichtslos zerriſſen. Ihr 

Herausgeber, Profeſtor Migulin, ſchreibt: . 

Die Ereigniſſe auf der Balkanhalbinſel haben 


leider die ſchwarzſeheriſchſten Vorausſagungen zur 


Wahrheit gemacht. Die Truppen der Verbünde⸗ 
ten waren nicht imſtande, Serbien vor dem Zr⸗ 


ſammenbruch durch bulgariſch⸗deutſche Truppen zu 


ſchützen. Griechenland hat ſeine Verpflich⸗ 
tungen Serbien gegenüber nicht erfüllt. Numä⸗ 
nien lehnt ſeinerſeits jede Einmiſchung ab. Die 
tapfere ſerbiſche Armee hat, wie Ei: die bel⸗ 
giſche Armee., das heimatliche Territorium ge- 
räumt und ſich nach Albanien und Montenegro zu⸗ 
rückgezogen. Zwiſchen Berlin und Konſtan⸗ 
tinopel wurde der Verkehr hergeſtellt. Die 
Deutſchen und Türken bereiten eine neue Kam⸗ 
pagne gegen Aegypten vor. Die Kämpfe der Ber- 
bündeten an den Dardanellen find geſcheitert. Der 
Einfluß der Verbandsmächte im Oſten ſchwindet 
überhaupt. Es gärt in Perſien, Afghani⸗ 
ſtan, Aegypten, Tripolis und Indien. 
Es iſt das geſchehen, was als Ergebnis der Politik 


der Verbündeten im Oſten und in Mittelaſten ge⸗ ti gen da In } 
Bulgarien ſich endgültig Deutſchland und nicht den 


ſchehen mußte. Das war die Politik der 
Phraſe, diplomatiſches Spiel ohne Inhalt. 


Die engliſch⸗franzöſiſche Diplomatie bemühte 


ſich zuerſt, die Türkei zu überzeugen, daß es 
nicht in ihren Intereſſen liege, in den Kampf ein⸗ 
zugreifen, noch weniger auf ſeiten Deutſchlands, 
und daß es für ſie vorteilhaft wäre, die Neutra⸗ 
lität zu wahren, und zwar womöglich eine den 
Verbandsmächten wohlwollende. Ausnahmsweiſe 
wax diesmal die ruſſiſche Diplomatie 
weitblidender: fie war von vornherein 
überzeugt, daß die Türkei auf die Seite Deutſch⸗ 
lands ſich ſchlagen würde, und bemühte fH, die 
Verbündeten zu überzeugen, daß man einen Druck 
auf die Türkei ausüben und ihre Vorbereitungen 
hemmen müſſe. Die Türkei verſicherte anfangs, 
daß ſie neutral bleiben werde. Inzwiſchen bewaff⸗ 
nete ſie ſich, verſtärkte den Schutz der Meerengen 
und beherbergte in ihren Gewäſſern deutſche 
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Die Frage an en klugen 
Von M. Chevalier. 


Die Weihnachtszeit iſt die Zeit der 


goldenen Illuſionen. 


den Draußen im Gang, in un⸗ 
erreichbaren Höhen 


der Kinder und harren des 
ſie Wirklichkeit werden dürfen. 


Die Mutter ſagt: „Ich mag nicht dieſe l 


plumpe Sprache der Tatſachen; ich will, daß ße be doch Hichts getan 


meine Kinder den frommen Glauben im Herzen 
tragen, jo lange wie möglich.“ Darum falten 


ſie abends die kleinen Hände und ſprechen, halb 
ſchon ſchlummernd, im Gebet: „Liebes Chriſt⸗ 


kindchen, bring’ mir eine richtige Untergrund- 
bahn. Aber eine, die von alleine läuft, hörſt dy!” 
Am nüchſten Morgen aber erzählt Marcel, 


mein Liebling, Emma, dem Stubenmädchen, von 
ſeinen kühnen Wünſchen. „Eine Untergrundbahn? 


Das wäre aber fein. Nun vielleicht bringt der 
Weihnachtsmann dir eine.“ 


wer denn ſonſt?“ 


Die Tür, die zu meinem Arbeitszimmer führt, 


. öffnet ſich und ein paar braune Augen jagen den 


Alltag zum Fenſter hinaus. Ehe ich drei zählen 
kann, ſteht ſo ein fünfjähriges Stückchen Glück 
vor mir, die Hände auf dem Rücken, und fragt: 


„Sag, Vater, wer bringt mir nun eigentlich die 
Untergrundbahn: das Chriſtkindchen oder 
der Weihnachtsmann?“ : a 
Erſt tue ich, als habe ich nicht gehört und 
beuge mich ernſten Blickes über die Feder. 
Marcel aber liebt die Gründlichkeit. Mit ſolchen 
Mätzchen läßt er ſich nicht abfertigen. Und wie⸗ 
der höre ich ihn — diesmal dringlicher — fra⸗ 
gen: „Wer bringt mir meine (er hat von ihr 
bereits Beſitz ergriffen!) — meine Untergrund⸗ 
bahn, das 
mann?“ 


Erſt auf Drängen Frankreichs 


der Bedenken Kilcheners wenig ſicher. Nach den Meien 


Abneigung gegen das Balfauunternehmen beſtärkt wur⸗ 


fahren hin, die aus einer Aufgabe Salonikis, beſonders 
A l | 


unter ihnen auch Asquith, mit franzöſiſchen Mi⸗ 


bien nicht einhielt, aber der Stam 


habe jetzt zu tun. Frage Mutter“. ö b 


Prompt bekomme ich die Antwort: „Mama 
iſt in die Stadt gefahren, um die Sachen auszu⸗ 
„ der Weihnachts⸗ 
mann . Fragend bleiben die klaren Blicke an 
mir haften. Ich ſehe keinen Rettungweg. Es 
nützt nichts, ich muß Farbe bekennen. Da kommt 
mir ein glänzender Gedanke: ich verſuche es mit 


Mama?“ 


häufen ſich auf“ Regalen 

Pakete über Pakete. Dort ruhen in unſchein⸗ 
baren braunen Hüllen Träume und Hoffnungen 
großen Tages, da 


Darauf der Kleine: 
„Der Weignachtemann z“ Und Emma: „Na ja, 


es ſchon dunkel ift — und fragte mich 


ſehen 


Chriſtkindchen oder der Weihnachts⸗ 


Unverzeihlichſte i 
Türkeß ö lat E 


ſeine Konſtantinopeler Armee nach Galizien zu 


ſchicken, wo die berühmte Offenſive Mackenſens 


gegen die ruſſiſchen Kräfte begann. Es war zur 


ſelben Zeit Ruhe auf der Weſtfront. An] 
ſere Verbündeten hätten damals eine gewaltige 


Armee von dort nach den Dardanellen ſchicken und 
dadurch Rußland helfen Tolen, das ganz allein den 


ſchwerſten Schlag Deutſchlands und Oeſterxeichs 
aushalten muf e. An den Dardanellen ſtanden je⸗ 
doch nur kleinere Streitkräfte, und ſtatt zu Sanz 
deln, führten unſere Verbündeten neue eifrige Ver⸗ 
handlungen mit Griechenland und Bulgarien über 
deren Bedingungen des Eintritts in den Krieg. 


Die Verhandlungen dauerten lange, ſo lange, bis 
Verbandsmächten anſchloß. 


in Saloniki gelandet, um Serbien zu Hilfe zu 


kommen, aber auch dies geſchah nach viel zu Tane 


gen Schwankungen, und die Kräfte find viel zu 


gering, um dort etwas erreichen zu können. Warum 
aber über die Haltung Griechenlands 


ſich wundern? Griechenland handelte allerdings 
nicht ehrlich, als es den Bundesvertrag mit Ger- 
andpunkt Griechen⸗ 
lands iſt verſtändlich und erklärlich. Die Griechen 
fagen offen: „Wir haben Angie Schickt uns 
eine Halbmillionenarmee zur Hilfe, dann werden 
wir in Aktion treten, ſonſt werden die Deutſchen 
uns ſpielend vernichten.“ Und das ift ein ganz 
richtiger Standpunkt. 

Man redet viel bei uns davon, daß der König 
Konſtanti 


„Kind“, antwortete ich geſenkten Blickes, „i 


„Mama iſt nicht zuhauſe“. 
Ich verſuche ihn abzulenken: 


ſuchen, die das Chriſtkindchen 


der Brutalität und erkläre in kurzem Tone: 


bahn, mein Junge“. 


„Keine, Vater? 
Mundwinkel 


Unglücks. 


ausgeſucht?“ 


Darauf die Entgegnung: „Gerade bin ich dem 
Chriſtkindchen auf der Treppe begegnet. Es krug 
eine wunderſchöne rote Laterne — weißt du, weil 
ich, ob Ihr 


auch artig feib”. 
n “on der 8 a e 


tue nicht gern Henkersdienſte. 

Ich ſetze mich befriedigt 
und überlege: | 
Weihnachten. So lange kann ich mich doch nicht 


einſchließen, ſo lange bleibt ein fragendes Kinder⸗ 
herz nicht ohne Antwort. Was werde ich ihm 
jagen, meinem Liebling, wenn er fragt? Als der Mutter: 


„jer Wilhelm hegt, die im Gegenſatz zur öffent⸗ 
lichen Meinung ganz Griechenlands ſtehen. Ja, 
man behauptet ſogar, daß König Konſtantin be⸗ 
| zeit ſei, die Intereſſen Griechenlands und ſeine 
| eigenen dieſen Sympathien zu opfern. Es wäre 
Zeit, daß man uns mit ſolchen Ammenmär⸗ 


Königs, ein Enkel des däniſchen Königs, Sohn 
fte einer ruſſiſchen Großfürſtin, Better des Zaren und 
cife | des engliſchen Königs. Konſtantin fammi nicht 


offizieller Seite uns aufgedrungene Behauptung, 
daß Konſtantin fein Land wegen feiner: 
[Frau verrät. Fort mit ſolchen Rärchen fort 
u mit den lächerlichen Einwänden, die in den Kabi⸗ 


den. Wir ſind der Behauptung überdrüſſig, daß die | 
balkaniſchen Völker alle ohne Ausnahme auf ſei⸗ 


die Könige dieſer Völker mit Deutſchland ſympa⸗ 


| Titel eines Prinzen von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 
| feine Mutter war eine deutſche Prinzeſſin, feine 
Frau ift eine deutſche Prinzeſſin, er kämpft aber 
auf feiten der Verbündeten. Das ift der befte Be- 
weis, wie lächerlich die offizielle Jarſtellung über 


glauben machen, daß Rumänien neutral bleibt, 
weil der rumäniſche König Ferdinand von 
den Hohenzollern abſtammt. Warum perſchweigen 
ſie aber. daß derſelbe König Ferdinand mit einer 
Prinzeſſin verheiratet if, die von engliſch⸗xuſſiſcher 
Dynaſtie ſtamm ?? ö | DE 


Schwindel 
zu erfahren, warum z. B. Rumänien neutral 
nen, waren die eingeſetzten Kräfte, die im Oktober bleibt. Es find zwei Gründe: Der nolle Sieg 
vorigen Jahres noch ausgereicht hätten, diesmal 
niel zu gering. Der doppelte Schlag gegen die 
Dardanellen und den Bosporus kam nicht 
zur Ausführung, weil Ruß land genötigt war, 


mächte auf der Valkanhalbinſel. 
Die Vernichtung des deuten 


Maſſenaustreibungen deutſcher Bauern aus ihrem 
Grundbefitz gehen den ruſſiſchen Patrioten noch 
bei weitem nicht ſchnell genug. Die Bauer n⸗ 
bank hat deshalb der Regierung eine Denk⸗ 
ſchrift unterbreitet, in der dringend um eine 
Beſchleunigung der Zwangsenteignung des 
geſamten Grundbeſitzes in der Hand von Bauern 


ſchrift ſtellt mit Entrüſtung feſt, daß noch immer 


Jetzt haben unſere Verbündeten ihre Truppen der Krieg könnte ichn Ende nehmen, ohne ß 
dieſer wertvolle Grundbeſitz in ruſſiſche Hände 
übergegangen fe > K e 


in beſondere Sympathien für Rai» wicklung des Landes gewirkt haben. 


ch 
ſernſt nimmt, rolle ich das Problem vor mir 


und ſchreibt viele Seiten, wenn ihr in euren 
HBBedttchen liegt und keinen Skandal machen könnt, 
„Du bekommſt überhaupt keine Untergrund⸗ we 
| verdient er das 
Warum denn keine? Ich; 

3, Und um die kleinen 
tanzen bereits die Vorboten kindlichen | d! nem 
„ Kinde von Geld ſprechen! Das iſt proſaiſch, 
reuevoll kapitulieren, da läutet 

es draußen im Flur und ich höre die kleine Suſi L 
jauchzen: „Mama is da, Mama is da!“ Marcel 
natürlich wie der Blitz auf und davon. Von 
draußen höre ich ihn fragen: „Sag, Mutter, 
kriege ich nun 'ne Untergrundbahn? Haft du eine 


. die Wahrheit brutal ins Geſicht werfen: „Das 
| Weihnachtsmann? 

kommt's zögernd von den Lippen des Kleinen. 
„Daß ich nicht das Geſicht meiner Frau 
mir. Etwas wie 
Schadenfreude ſteigt in mir auf darüber, daß 
meine Frau ſich jetzt eine neue Erfindung aus⸗ 
finnen muß. Das ift der Auch der böſen Tat. 
Dabei drehe ich leiſe den Schlüſſel im Schloß: 
die Wahrheit ift nun in ſicherem Verſchluß. Ich 


chen in Ruhe läßt. König Konſtantin iſt nicht 
deutſcher Prinz, ſondern ein Sohn des griechiſchen 


von deutſchen Dynaſtien, und lächerlich iſt die von 


netten talentloſer Diplomaten ausgeklügelt wer⸗ 


ten der Verbündeten ſtehen möchten, während nur 


thiſteren, weil fie entweder deutſche Prinzen find | 
oder mit deutſchen Prinzeſſinnen verheiratet ſind. 
belgiſche König Albert trägt auch den 


die Gründe deutſchfreundlicher Sympathien der 
Balkanfürſten iſt. Unſere Diplomaten wollen uns 


Wir wiederholen: Fort mit Dies em 
Das ruſſiſche Volk hat ein Necht, 


Deutſchlands auf allen Fronten und die 
gänzliche Niederlage der Verbands⸗ 


Srunsbeſitzes in Rußland. 
Die ſeit Monaten in Angriff genommenen 


deutſcher Abſtammung gebeten wird. Die Denk⸗ 
die deutſche Herrſchaft nicht ihr Ende erreicht 


Urſprünglich ſollten ſich diefe Enteignungen 
nur auf die Grenzgebiete erſtrecken, wo 
man ſie wegen der Spionagegefahr für unum⸗ 
gänglich notwendig erklärte. Inzwiſchen aber 
iſt die Maßregel auch auf Gebiete ausgedehnt, 
die wegen ihrer Lage niemals als Kriegsſchau⸗ 
platz in Frage kommen. Auch dort hat man ſich 
nicht geſcheut, die deutſchen Bauern 
aus ihren Beſitzungen auszutreiben, 
in denen ſie ſeit Generationen durch Fleiß und 
Sparſamkeit vorbildlich für die kulturelle Ent⸗ 
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gewiſſenhaſter Vater, der es mit der Gr iehun 1 „Plöt | 
er mut Hauſes und ein Strahl blendenden Lichtes fiel 


auf und fordere Geiſt und Gemüt zur 

Wäre es nicht viel einfacher, dem Kinde zu 
fagen: „Sieh, da find To ſchöne Sachen. Biſt 
du brav, fo kaufen wir, Mama und ich, dir 
davon eine Menge zu Weihnachten?“ Und wenn 
der ungeduldige, kleine Marcel dann wiſſen will, 
warum Mama die ſchönen Sachen nicht gleich 
mitnimmt: „Sieh, Kind, Papa arbeitet abends 


weil der Schlummer eure Augen küßt. Dann 
Geld, um euch die Freude machen 
zu können.“ „„ „ 


Ich höre ſchon meine Frau und ihre Geſin⸗ 
nungsgleichen: „Geld! Pfui. Wer wird einem 


gemein. Iſt nicht Zeit, damit zu warten, bis das 
N eben den frommen Kinderglauben zertrümmert?“ 
Vielleicht auch früher.“ En: 
Sie: „Diefe zwei bis drei Jahre find aber 
eine Ewigkeit im Paradieſe des Kinderglaubens.“ 


Ich: „Aber ſie vergehen, denn jedes Jahr 


hat doch nur 365, im beſten Falle 366 Tage. 
Und wenn dieſe tauſend Tage frommen Glaubens 
vorüber ſind, dann wird eines Nachmittags, nach 


iſt ja garnicht wahr, das mit dem Weihnachts⸗ 
mann und dem Chriſtkindchen mit der roten 
Laterne. Du kaufſt ganz einfach die Sachen mit 
dem Geld, das in die Kontrollkaſſe fällt.“ Gar⸗ 
nicht wahr! Wie dann? Wird dir nicht die 
Röte der Scham ins Geſicht ſteigen, daß dir dein 
Kind ſagt: „Du haft mir wiſſentlich Jahre lang 


die Unwahrheit geſagt, haft mich — getäuſcht?“ 
Wohl bemerkt: Das alles find erzieheriſche nach 

er Gedanken, wie fie am Arbeitstiſch aufſtehen und 

| in meinen Stuhl í 

„Noch drei Wochen ſind's bis 


wiſſen. Entſchloſſen ſtehe ich von meinem Stuhle 


auf, ſchließe die Tür auf und will ſofort — aber 
auch ſofort — Klarheit ſchaffen. Da höre ich 
aus dem Kinderzimmer die erzählende Stimme 
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Bauern bereits ſeit dem Zahle N ee 
sand. Auf dieſes Gebiet weiſt die Denkſchrift 

a Gel dem Bemerken, daß man 


Duma gemacht wurden, 


bekannteſten, 


denblatt“ gemeldet: 


Zu dieſen worden. Sie gehören alle der äußerſten Rech 


ch: „Das wird nach zwei bis drei Jahren 


geſchehen. mir doch: War eine Untergrundbahn auch 


EDA mfſtehen und jährigen fo kühn, 
die in der Stille des Zimmers zu überzeugen 


Gchleten gehört auch das Gouvernement Jeka⸗ 
Gebieten gehört ax Südrußland, wo deutſche 
on e 1788 angeſiedelt 


aun beſonders hin mit en 
auf eite keel Enteignung der dortigen werts 


auf eine ſchnelle 


vollen Beſitzungen ganz beſoüders Wert lege. 


A di Í ür ür die Vertreibung 
Ueber die wahren Gründe für die D f 
der deutſchen Bauern befteht nun heute nach 


Mitteilungen, die von amtlicher Stelle in der 


kein gwna 9 
Danach iſt das Enteignungsgeſetz auf das Vou- 
TEREN Jekaterinoslaw ausgedehnt worden, 
weil die dortigen Großgrundbeſitzer die Regierung 
überzeugt haben, der einzige ſicher ; 
Schutz gegen Bauernunruhen und 
gegen Enteignung ihrer Beſitzungen 
wäre die Austreibung der deutſch en 
Koloniſten. Nach dieſer Erklärung kann 
kein Zweifel mehr beſtehen, was die eigentlichen 
Gründe für die Konſiskationen des deutſchen 
Grundbeſitzes ſind. Die Großgrundbeſitzer fürchten, 
ſeit einmal der Landhunger der | 
Bauern vor keinen Gewalttaten mehr Halt 
macht, für ihren Beſitz. Und um dieſer Sorgen 
ledig zu werden, opfert man gerade die tüchtigſten 
Bauern, ruſſiſche Untertanen, die man aber für 
rechtlos erklären darf, weil ſie an der Sprache 


und am Glauben ihrer Väter feſtgehalten haben. 


Man muß Herrn Maklakow für dieſe Offenheit 
dankbar ſein, denn der berühmten ruſſiſchen 
Agrarpolitik iſt damit derſelbe Makel angehängt, 
der der geſamten Politik anhaftet: Rechtsbruch 
und Gewalt. 

So ſind denn auch die blühenden deutſchen 


Beſitzungen in Jekaterinoslaw dem Untergange 


geweiht worden. In mehr als 130 Kolonien 
lebten etwa 75000 deutſche Bauern; die 
die ſich durch den Wohlſtand 
ihrer Koloniſten beſonders auszeichneten, ſind 
Joſephthäl, Jamburg, Kronsweide und Neudorf. 
Zu Bettlern gemacht, haben die Bewohner der 


allein durch deutſchen Fleiß urbar gemachten 


Gefilde die Stätten ihrer Arbeit verlaſſen müſſen, 


nur um den Großgrundbeſitz vor der Habgier 


des ruſſiſchen Bauerngeſindels zu ſchützen. 
Rußlands wirtſchaftliche 
Abhängigkeit. 
Aus Stockholm wird dem „Hamburger Frem⸗ 


Vertreter der ruſſiſchen Großindu⸗ 


ſtrie, des Handels und der Banken 
find nach einer Meldung aus Petersburg zu 
Beratungen zuſammengetreten, um zu unterſuchen, 


ob Rußland imſtande iſt, den wirtſchaftlichen 
Krieg gegen die Mittelmächte, Bulgarien und die 
Türkei ohne fremde Unterſtützung zu führen. Die 
Verſammlung kam nach längeren Verhandlungen 
zu dem Schluß, daß die ökonomiſchen Kräfte 
Rußlands nicht ausreichend ſind, und 
daß es in der Beſchaffung der notwendigſten 
Dinge zur Aufrechterhaltung und Fortſetzung des 


wirtſchaftlichen Krieges ſich in voller Ab⸗ 


hängigkeit von England und Frank⸗ 
elch befindet. 


AUQauſſiſches Allerlei. 
„Rjetſch“ meldet: Von der Regierung find fü 
ne ei Mig ke der 00 en Rech rat 1 
ie tert 
„Plötz ich teilten ſich die grauen Mauern des 
in die enge Gaffe und ſtreifte die kalte Stufe, 
auf der Klein⸗Marthachen ſaß. Und ein Engel 
mit ſilberglänzenden Flügeln trat hervor und 
legte der müden Kleinen die Hand aufs Haar. 
Da fielen auf einmal viel goldene Sternchen vom 


Himmel und gerade Marthachen vor die Füße. 
Wie die Sterne nun aber die kalte Erde berührten, 


da verwandelten ſie ſich flink in Pfeffernüſſe 


und Knallbonbons, ſo daß gar bald ein großer, 


großer Haufen vor dem armen Kinde lag, das 
keinen Vater und keine Mutter mehr hatte. Und 


zwiſchen den Pfeffernüſſen — Kinder, war das 


ſchön! — ſtand plötzlich eine richtige Wiege mit 
einer Puppe, fo groß fait, wie Marthachen ſelbſt. 
Die Puppe öffnete die Augen, wenn man fie 
hochhob. Ganz fo, wie die Kleine ſich's vom 
Chriſtkind gewünſcht hatte. Und eine Puppen⸗ 
ſtube war auch da und ein Hampelmannn, der 
tanzte um Marthachen herum und 
„Ach, Mutter, Mutter,“ fragt Marcel, „iag 
da?“ 
Aus der Frankfurter Zeitung) 


; = Kleine Beiträge. 


und drei Gedankenſtriche dahinterſetzt. Eher mapi f 


Stand ſetzen werde, ein 
verwirklichen: Jeder 
Recht, wenigſtens das 


ruſſiſchen 


— 


z oberes Fach ſeines Putzſpindes ganz nach Belieber 


u Beinten o 


as Altgermaniſche Weihnachten. 
Wie allen Völkern, die no 


ſammenhang mit dem Leben ch im innigen Zu⸗ 


micht unterſchieden, die anderen 
eſtliche Feiern bei ihrem Eintritt 
Jaber als dieje Hochgeziten“ ſtand 
der „das Julfeſt der „Mitwinternacht“, „ze 
wihen nahten“ — in den heiligen Nächten. G 
we Fade 7 es und ein Anfang ; 
ders als wir modernen Menſchen die wir der 
Natur doch mehr oder T entfremdet d 
5 empfand man es in jenen alten Zeiten, wenn Tag 
um Tag der Bogen der Sonne ſich tiefer ſpannte 
wenn die Nächte immer länger wurden und Eis 
und Schnee die Fluren in Feſſeln ſchlug. Wie 
eine Erlöſung wurde es begrüßt, wenn zum erſten 
- 5 die Sonne ſich ani umzukehren 
und das Herannahen des kommenden Früßhlin. 
kn der „ſunewende“ verhieß. So ene bas nie 
der Fall war, fo lange die Erde wie geſtorben 
ſchlief, ruhten die guten Götter. Allvater Modan 
glief verzaubert mit feinen Geiſtern in den Ber- 
g9estiefen, aber zur Sonnenwendzeit kehrte er auf 
die Erde zurück. Segnend zog er durchs Land und 
fleſtlich war der Gruß, den man ihm brachte. Hoch 
in den verſchneiten Bergen flammten die Feuer, 
And alle Arbeit ruhte in den Hütten bis zum hei⸗ 
ligen Lichttag, am 6. Januar. . 
Die zwölf Nächte, die „Zwölften“ waren die 
‚große Feſtzeit des Jahres. Nicht Wodan allein 
phielt die Einkehr bei den Menſchen, die Geiſter der 
Verſtorbenen ſtiegen aus Himmelshöhen herab und 
weilten unſichtbar unter denen, die ihnen auf 
Erden lieb und teuer waren. Aber auch die böſen 
Geiſter waren nicht fern, heulend im Schneeſturm 
jagte das wilde Heer über die froſtſtarrenden 
Wälder, Riefen und Wichtel treiben ſich herum 


z dem Volk das 


zugleich. Ganz an⸗ 


7 


und vollbringen allerlei Schabernack, machen ſelbſt 
wor Menſchenraub nicht Halt. Doch davon läßt 
ſich der Germane die Feſtesfreude nicht trüben. 
Schon beim Herannahen der Mitwinternacht 
richtet er Tannenbäume vor ſeinem Hauſe auf, und 
wenn der Abend naht, entzündet der Vater das 
Jullicht, den dreiäſtigen Kienſpahn, in der Stube. 
Auf dem Herd wird ein großer, knorriger Klotz 
verbrannt, und die Julſuppe, gekocht aus dem 
Rückenſtück eines friſch geſchlachteten Schweines, 
ſorgt dafür, daß auch der Magen zu ſeinem Rechte 
kommt. | 5 
Frühzeitig iſt es ſchon Sitte, in ſymboliſchen 
Aufführungen die Bedeutung des Tages zu ſchil⸗ 
dern, woraus dann ſpäter, in chriſtlichen Zeiten, 
ſtcch die Weihnachtsſpiele entwickeln. Auch die 
Sitte, ſich in dieſen freudigen Tagen durch Ge⸗ 
ſchenke zu überraſchen, ift uralt, und fie iſt vielleicht 
ursprünglich ebenfalls 
ſchenkt doch jedesmal zur Sonnwendzeit die Gott 
) heit der Erde neues Leben und auch Wodan führt 
noch beſonders einen gebefreudigen Spender mit, 
Hruodperaht, den „Ruhmglänzenden“, der den 
Kindern wie heute noch unter dem ſeither etwas 
veränderten Namen Rupprecht allerlei Süßigkeiten 
beſchert. Im Keim war das Weihnachtsfeſt durch⸗ 
aus ſchon bei den alten Germanen vorhanden, nur 
daraus erklärt es ſich, daß es ſo feſt und tief im 
deutſchen Volkstum wurzelt. In Rom wurde zum 
erſtenmal im Jahre 354 das Geburtsfeſt Jeſu am 
25. Dezember gefeiert. Als dann ſpäter der Nor⸗ 
den chriſtianiſtert wurde, nahm er auch die römiſche 
Jahreseinteilung auf, aber erft 813 wurde durch 
die Synode von Mainz offiziell die Feier der 
Jeſusgeburt angeordnet und zwanglos fügte ſich 
dans das Feſt, das urſprünglich 4, ſpäter 8 Tage 
dauerte und im 11. Jahrundert wieder auf 3 Tage 
beſchränkt wurde, an der Stelle des uralten, langa 
vertrauten Julfeſtes dem germaniſchen Denken ein. 


Zur Anterſtützung der Gemeinden und Ge⸗ 
meindeverbände bei der Fürſorge für ſolche An⸗ 
geſtellte und Arbeiter, die in Betrieben der Ter 
tilinduſtrie infolge von Arbeitsbeſchränkun⸗ 
gen erwerbslos geworden ſind, ſind vom Reiche 
vom 1. Oktober 1915 ab beſondere Mittel 
bereit geſtellt worden, aus denen den Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbänden wenigſtens die 
Hälfte der Aufwendungen für erwerbslos ge⸗ 
wordene Angeſtellte und Arbeiter der Textil⸗ 
induſtrie erſtattet werden wird. Neben dem 
Reiche wird auch der Staat helfend eintreten, 
indem er den Gemeinden und Gemeindeverbän⸗ 
den ſeinerſeits regelmäßig ein Drittel der 
fraglichen Aufwendungen erſetzen wird, ſo daß 
ihnen hböchſtens ein Sechſtel zu eigenen Laſten ver⸗ 
bleibt. Durch dieſe Hilfsaktion von Reich und 
Staate werden die Gemeinden in die Lage geſetzt 
den erwerbslos gewordenen Angeſtellten und Ar⸗ 
beitern der Textilinduſtrie ihre Fürſorge in einem 
dem Bedürfnis entſprechenden Maße zu widmen. 
eine Geheimſchrift an Kriegsgefangene in 
Leleſer. ö Sa Schriftverkehr der in Gefangen⸗ 
ſchaft geratenen deutſchen Soldaten unterliegt in 
aa Feindesland einer ſcharfen Prüfung, auch auf das 
Vorhandenſein unſichtbarer Schrift. 
Die aus den Briefen Gefangener gelegentlich her⸗ 


ee 


Ein 


nſchickte, umzukehren 


— — 


ſymboliſch aufzufaffen, | 


— — ———————— n a R 


— 


vorgehenden Anregungen, dem Antwortbriefe 
Mitteilungen in einer beſtimmten unſichtbaren 
Schrift beizufügen, ſcheinen zuweilen auf liſtige 
Veranſtaltungen des Feindes zurückzuführen fein, 
Auf dieſe Weiſe verſuchten unſere Gegner, die 
Mitteilungen über Vorgänge und Verhältniſſe in 
Deutſchland zu benutzen ‚um für fie wichtige Nach⸗ 
richten zu erhalten. Um fo mehr iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß Mitteilungen in geheimer Schrift ent⸗ 
deckt und daß durch ihr Bekanntwerden die Inter⸗ 
werden. Der Gefangene 
Nachteilen in Bezug auf 
ſeine Behandlung und feinen Briefverkehr aus⸗ 
ſobald er überführt erſcheint, unfit- 


effen des Reichs gefährdet 
ſelbſt wird den ſchwerſten 


geſetzt ſein, 
bar geſchriebene Nachrichten aus Deutſchland 
heimlich zu beziehen. Deshalb muß 
davor gew arzt werden, bei Mitteilungen 
an die in der Kriegsgefangenſchaft befindlichen 
Deutſchen Geheimſchrift anzuwenden. 


Die Lupus⸗Kommiſſion des Deutſchen Zentral- 


komitees zur Bekämpfung der Tuberkuloſe (Vor⸗ 


ſttzender: Miniſterialdirektor Kirchner), die im 
Jahre 1908 auf Anregung des verſtorbenen Mi⸗ 
niſterialdtrektors Althoff ins Leben gerufen 
wurde, hat auch im Kriegsjahre 1914 eine erfolg⸗ 


reiche Tätigkeit entwickelt. Wie in den vorange⸗ 


gangenen Friedensjahren hat fie ſich ihrer Muf- 
gabe, heilungs⸗ und beſſerungsfähigen Lupus⸗ 
kranken ein Heilverfahren in einer geeigneten 
Anſtalt zu erwirken, mit un verminderter Kraft 
gewidmet. Obwohl auch von den Aerzten und 
Leitern der Spezialanſtalten für Lupuskranke 
viele zurzeit im Felde oder in militäriſchem 
Dienſte ſtehen, iſt doch die Zahl der von der 
Lupuskommiſſton vermittelten Heilverfahren 


gegenüber dem Jahre 1913 nur ganz unerheblich Alle 


zurückgegangen. 


Da der Lupus im Frühſtadium am eheſten geheilt tände zu mildern. 


dringend 


Lazaretten. 


| richten über mich zu geben; ich 


Die Karte lautet in der Ueber⸗ 
ſetzung: e =. 
Lieber Kamerad Krankenwärter! | 
Erſt heute entſchließe ich mich, Dir einige Nach⸗ 
befinde mich wohlauf 
und hoffe, daß bei Empfang dieſes ein gleiches bei Dir 
der Fall iſt. Ich ſende Dir dieſe Karte, um Dir für 
Deine ſorgfältige Pflege zu danken, während ich im 
Hoſpital in Thourout lag. Lieber Kamerad, grüße auch 
Deine anderen Kameraden, die 
befanden, von mir und danke ihnen in meinem Namen 
für alles, was ſie für mich getan haben. Danke gleich⸗ 
falls, bitte, den Schweſtern und grüße ganz beſonders 
den Kameraden Poyet. Ich ſchließe dieſe Karte, indem 
ich Dir nochmals herzlichſt danke, lieber Kamerad, und 
drücke Dir 
kommt 


von einem franzöſiſchen Kameraden. 
Llaouis Robert, 
im Hoſpital zu Aachen in Deutſchland. 
Der Wiederaufbau Elſaß⸗Lothringens. In 
Straßburg i. E. fand letzter Tage auf Anz 
regung des dortigen Kunſtgewerbevereins in An⸗ 
weſenheit von Regierungsvertretern eine por- 
läufige Beratung über den Wiederaufbau der 
durch den Krieg zerſtörten Ortſchaften Elſaß⸗Loth⸗ 
ringens ſtatt. Von Regierungsſeite wurde mit⸗ 
geteilt, daß bereits ein Entwurf einer Landes⸗ 
bauordnung ausgearbeitet ſei. In den einzelnen 
Kreiſen werden Beratungsſtellen mit Baupolizei⸗ 
ämtern geſchaffen, um den Bauenden an die Hand 
zu gehen. Vor allem wurde gewünſcht, daß der 


Wiederaufbau einer ganzen Ortſchaft in eine 


Hand gelegt werde, damit dem Ganzen der ein⸗ 
heitliche Charakter gewahrt bleibe. 


Eine Dankeskundgebung. Der Landrat des 
Kreiſes Neidenburg, Freiherr v. Mirbach, 
Hat folgende Dankſagung veröffentlicht: 

Nach Abſchluß der Sammlungen zugunſten des 
Kreiſes Neidenburg haben wir allen uns bekannt 
gewordenen Gebern durch ein beſonderes Anſchrei⸗ 
ben den 5 
druck 


auch andere, ſchwer tje 
Der Kreis Neidenburg wird 


werden kann, will die Kommiſſion dazu beitragen, | diefe Fürſorge unſerer Schweſterprovinz nicht ver⸗ 
daß die Lupuserkrankungen in allen Fällen, ſo geſſen; die Erinnerung daran wird für ſpätere 
früh als möglich erkannt und behandelt werden. Zeiten als ein Zeichen deutſchen Zuſammengehörig⸗ 
Dieſem Zwecke dienen 48 Lupusheilanſtalten, über keitsgefühls in der Geſch 


| 


das ganze Reich verſtreut, die mit der Kommiſſton 
in Verbindung ſtehen, ferner eine 1912 begonnene 
Zählkartenforſchung, durch die bisher 6000 Lupus⸗ 
kranke im Deutſchen Reich ermittelt worden ſind, 
ſowie die von der Kommiſſion alle zwei bis drei 
Jahre veranſtalteten Lupusausſchußſitzungen, in 
denen über neue Mittel und Wege der Lupus⸗ 
erkrankung und ⸗ behandlung verhandelt wird. 


Dürfen ärztliche Autoritäten höhere Honorare 


fordern? Mit dieſer für die Allgemeinheit wich⸗ 
tigen Frage beſchäftigt ſich das amtliche Organ der 
Aerztekammer der Provinz Brandenburg und ſtellt 
zu dieſem Zwecke eine ganze Anzahl die Frage be⸗ 
rührender Urteile höherer Gerichte zuſammen. 
Aus faſt überall in der Rechtſprechung zum Aus⸗ 
druck kommende Anſchauung iſt dabei feſtzuſtellen, 
daß die Spezialärzte und Autoritäten, wenn nicht 
etwa beſondere Vereinbarungen vorliegen, an 
die Sätze der Gebührenordnung ge⸗ 
bunden ſeien, da auch ſie zu den „approbierten 
Aerzten“ gehören. So hat ſich das Landgericht I 
Berlin in einem Feſtſtellungsprozeß über die Höhe 
der Honorarforderung eines Spezialiſten folgen⸗ 


dermaßen ausgeſprochen: 


Die Gebührenordnung mache keinen Anter⸗ 


ſchied zwiſchen Spezialärzten und anderen Aerzten. 
Ein Spezfalarzt könne daher, mag er auch Ruf ge- 
nießen und eine anerkannte Praxis haben, an 
ſich wegen ſeiner Betätigung auf einem Spezial⸗ 
gebiete, keine höheren Gebühren fordern. Denn 
ſolches Recht könne nur allererſten Autori- 
täten zugeſtanden werden, die einen Weltruf 
genießen, und bei denen daher das Publikum von 
ſelbſt vorausſetzt, daß ſie ihre Dienſte nur gegen 
außerordentliche Honorare gewähren. 
Gegen das Kurpfuſchertum entfaltet jetzt nach 
den Enthüllungen des Szientiſtenprozeſſes die or⸗ 
ganiſterte Aerzteſchaft wieder eine regere Tätig⸗ 
keit. So hat die zur Bekämpfung des Kurpfuſcher⸗ 


tums eigens gebildete Kommiſſton beim Berliner 
Polizeipräſidium beantragt, daß die in den öffent- 


lichen Bedürfnisanſtalten befindlichen Reklame⸗ 
ſchilder entfernt werden, auf denen ſich Kur⸗ 
pfuſcher zur Heilung geheimer Krank⸗ 
heiten empfehlen. Die Kommiſſion hat dabei 
beſonders auf die Gefahren hingewieſen, die den 
in Berlin anweſenden Soldaten erwachſen könne. 


— Das Polizeipräſidium hat auf die Eingabe hin 


die fofortige Entfernung der Schilder verfügt. 

Dank eines verwundeten Franzoſen für 
deutſche Pflege. Die Geſellſchaft für drahtloſe Tele⸗ 
graphie fendet der „Tgl. Roſch.“ eine Karte, die einer 
ihrer Angeſtellten, ein freiwilliger Krankenwärter, 
von einem franzöſiſchen Soldaten erhalten hat, 
den er im deutſchen Kriegslazarett zu Thourout 
gepflegt hat. Sie legt Zeugnis ab von der Be⸗ 
handlung feindlicher Verwundeter in deutſchen 


Die 


an einem der Feiertage Ruhe habe. 


ichte unſeres Kreiſes auf⸗ 


bewahrt bleiben. Wir ſchließen mit der Bitte 


der 
unſern Dank noch einmal öffentlich allen Beteilig⸗ 
ten zum Ausdruck bringen.“ Ä 
Kriegsgefangene für Geſtüte und Rennſtälle. 
Leitung des deutſchen Zucht⸗ und Renn- 
betriebs wird ſich in allernächſter Zeit von der zu⸗ 
ſtändigen militäriſchen Stelle aus den Reihen der 
rufſiſchen Kriegs gefangenen diejieni⸗ 
gen Hilfskräfte erbitten, denen die Pflege und das 
Training der Vollblutpferde in der jetzigen Zeit, 
in der eine große Zahl deutſcher Stalleute dem 


Vaterlande mit der Waffe dient, dringend bedarf. 
mit Beginn der 


Namentlich in den Geſtüten, die 
Deckzeit ihre Stuten vielfach auf Reiſen ſchicken 


müſſen, ift die Nachfrage nach Erſatzkräften für das 


unterwegs befindliche Perſonal groß. Man wird 


ihnen ruſſiſche Kavalleri ſten überweiſen, 
ebenſo wie den Rennftällen. Die Kolonne ſoll in 


dem alten Henckelſchen Stall, der auf dem Gelände 
der Rennbahn ſelbſt gelegen iſt, untergebracht und 
auf Koſten der Trainer oder der Beſitzer, in deren 
Ställen fie tätig find, gemeinſam verpflegt werden. 


Außerdem erhalten die ſo Beſchäftigten eine kleine 


Tageslöhnung. Die Tätigkeit der Kriegsgefange⸗ 
nen wird ſich auf die Arbeit im Stalle ſelbſt be⸗ 
ſchränken, da ein Ausreiten mit den Pferden und 
Galoppreiten ſich ſchon durch das Körpergewicht 
der Leute verbieten. In einigen Rennſtällen des 
Weſtens hat man mit Kriegsgefangenen, aller⸗ 
dings Franzoſen, ſchon günſtige Erfahrungen ge⸗ 
macht. Auch die ruſſiſchen Kavalleriſten dürften 
ſich mit dieſer Beſchäftigung raſch befreunden. 


Feeiertagsruhe der Eiſenbahner zu Weihnach⸗ 
ten und Neujahr. Am 25. und 26. Dezember ſo⸗ 
wie am 1. und 2. Januar fol im Güterzug⸗ 
betriebe volle Sonntagsruhe ein⸗ 


treten. Sollte auf einzelnen Uebergangsbahnhöfen 


infolge größerer Zufuhr an der Strecke Ueber: 
füllung drohen, ſo dürfen im. Benehmen der be⸗ 
teiligten Stationen einzelne Züge mehr als ſonſt 
an Sonntagen gefahren werden; von dieſer Er⸗ 
mächtigung ſoll aber nur im Notfalle Ge⸗ 
brauch gemacht werden. Am 27. Dezember und 
3. Januar ſollen die Güterzüge wie an den Mon⸗ 
tagen nach voller Sonntagsruhe verkehren. Der 
Dienſt auf den Güterbahnhöfen muß fo geregelt 
werden, daß jeder Beamte und Arbeiter möglichſt 


Weihnachtsbeſcherung von 300 Kindern ge⸗ 
fallener deutſcher Krieger. Die Damenvereinigung 
der in Berlin lebenden Amerikanerinnen 
tritt auch in dieſem Jahre wieder in die Reihen 


der ſich um die öffentliche Wohltätigkeit bemühen⸗ 


den Organiſationen ein. Am 22. Dezember findet 
in der Amerikaniſchen Kirche, Motzſtraße 6, unter 
Leitung der Damen der Vereinigung eine Beſche⸗ 


ſich in demſelben Saale 


in Gedanken die Hand. Lebe wohl! Dies 
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rung von 200 Kindern gefallener deutſcher Krie⸗ 


ger und deren Müttern ſtatt, während weiteren 


100 Kindern auf direktem Wege praktiſche Weih⸗ | 


nachtsgeſchenke übermittelt werden. 


vermiſchte 


Nachrichten. 


Das Eiſerne Kreuz für einen Jeſuitenpater Der 
Jeſuitenpater Rudolf Meyer, der bei der bayeriſchen 
Reſervediviſion ſteht, wurde wegen feiner Tapferkeit im 
Felde mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet. 
Eine mutige Gffiztersfrau. Mit der Roten Kreuz⸗ 
medaille wurde Frau Hauptmann v. Beſſer, geb. 
Güth, ausgezeichnet und zwar, wie die „Gütersloher 
Zeitung“ meldet, in Anerkennung ihrer Arbeit im Feld⸗ 


kazarett in Gumbinnen. Als die Ruſſen ſeinerzeit bereits 


in Schußweite vor den Toren der Stadt waren, iſt fie- 
auf ihrem Poſten geblieben, bis auch der letzte Verwun⸗ 
dete wohlgeborgen im Eiſenbahnzuge war, und dann 
erſt hat auch ſie die Stadt verlaſſen. „ 
Einer, sen man nicht mitnehmen wollte. Der 
21jährige, elternloſe Papiermaſchinengehilfe Eugen Gan⸗ 
dert aus Neuſtadt a. Haardt, der bei Kriegsausbruch in 


der Papierfabrik von Otto Günther in Greiz beſchäftigt 
war, meldete ſich kurz nach der Mobilmachung, da er a 


in keinem Militärverhältnis ſtand, freiwillig, wurde 
aber nicht genommen. Da er jedoch nicht locker ließ, 


wurde er ſchließlich in einem Jägerbataillon eingeſtellt. 


Kaum im Felde angelangt, erwarb er ſich durch ſeine 
ſoldatiſche Tüchtigkeit und Unerſchrockenheit das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe. Anfang November diefes Jahres hielt 

er bei einem ſchließlich geſcheiterten feindlichen Sturm⸗ 


angriff in einem ſchrecklichen Maſchinengewehrfeuer und 


Schrapnellhagel aus, obwohl ihn nicht weniger als 20 
Kugeln getroffen hatten und ſein Körper von den Füßen 


bis zum Kopfe voller Wunden war. Zum Glück ſcheint 


keine lebensgefährlich zu fein. Dem Tapferen, den man 
beinahe nicht mitgenommen hätte, wurde jetzt aus dem 
Felde das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ins Lazarett 
nachgeſchickt. g 


Karl Ritter von Jaber F. Der Mitbegründer der 
berühmten Bleiſtiftfabrik A. W. Faber in Närnberg, 
Karl Ritter von 
66 Jahren geſtorben. f 

„Biktoria⸗Luiſen⸗Hilfe“ Unter der Schutzherrſchaft - 


Röntgenaufnahme Verwundeter. Dem Jahresbericht 
der Univerſität Gießen zufolge ſtellten die Veifa⸗ 
Werke in Frankfurt a. M. (Direktor Deſſauer] dem 
Phyſiker Privatdozenten Dr. P. Cermat ein ganz 
modernes, wollſtändiges Röntgen⸗Inſtrumentarium für 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen auf dem Gebiet der 
Röntgenſtrahlen zur Verfügung. Das Inſtitut war Da- 
durch bei Ausbruch des Krieges in den Stand gelekt, 
ſich den Lazaretten für Röntgenaufnahmen Verwundeter 
anzubieten, ein Anerbieten, von dem bis jetzt in 250 


2 2 je LA a H p dei iii. 
Vorſtand der. Landwirtſchaftskammer möge | Wie ee A 


| Billige Zebensmitteltage hat die Münchener 
Lebensmittelverſorgungsgeſellſchaft eingerichtet. Sie hat 

zuerſt Wildpret an einem Volkstag billig zur Verfügung 
geſtellt und außerdem Kraut und Kartoffeln zu mäßigen 
Preiſen abgegeben. Die Preiſe für das geſamte Hoch⸗ 
wild ſind ganz beſonders billig angeſetzt, ſo wird z. B. 
Rehragout für 50 Pfennige das Pfund verkauft. Auch 
die übrigen Preiſe ſind äußerſt niedrig. 


Eine Schokoladenfabrik surch Feuer zerſtört. Die 


Kakao- und Schokoladenfabrik der Kakao⸗Kompagnie 


Theodor Reichardt, G. m. b. H., Wandsbek 
Hamburg, iſt in der letzten Nacht durch ein großes Feuer 
zum größten Teil zerſtört worden. Die beiden Ober⸗⸗ 
geſchoſſe der Lagerräume mußten durch zwei Löſchzüge 
der Wandsbeker Feuerwehr mit acht großen Röhren 
unter Waſſer genommen werden. Die Löſcharbeiten 
dauerten bis gegen Morgen und geſtalteten ſich ſchwierig. 
Die Mennſchaften mußten bis in die Knie in einem 
Gemiſch von Waſſer, Kakao, Tee, Zucker und Kaffee 
waten, Der entſtandene Feuer⸗ und Waſſerſchaden wird 
auf eine Million Mark angegeben, der durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt iſt. re T ; 
Eine teuere Gummermayonnaife, Wie teuer einem ` 
Gaſtwirt verdorbene Ware zu ſtehen kommen kann, zeigt 
ein jetzt Lechtskräftig entſchiedener Prozeß eines Bühnen⸗ 
angehörigen gegen die Firma Aſchinger. a 


Der Kläger beitellte im Jahre 1912 in der Filiale = 1 8 


Aſchinger am Köllniſchen Fiſchmarkt eine Hummer⸗ 
mayonnaiſe. Er verzehrte nur etwas davon, weil die 
Speiſe ihm verdorben ſchmeckte. Am nächſten Tage 
zeigten ſich die typiſchen Erſcheinungen einer Hummer⸗ 
vergiftung. Der Erkrankte mußte längere Zeit ein Sa⸗ 
natorium aufſuchen. Er klagte daher gegen Aſchinger 
auf Schadenerſatz und zwar zunächſt auf 3600 Mark 
Erwerbsſchädigung für das erſte Jahr. Das Landgericht 
wies die Klage ab, weil kein Verſchulden der Firma 
vorliege, da das Hummergift bei der Zubereitung der 
Mayonnaiſe nicht erkennbar ſei. Auf Grund ausge⸗ 
dehnter Beweisaufnahme kam das Kammergericht zu 
einer Verurteilung der Firma. Es nahm auf 
Grund der abgegebenen Gutachten an, das Hummer⸗ 
fleiſch ſei bei der Zubereitung verdorben geweſen, der 
verdorbene Zuſtand habe bei der Zubereitung der Speiſe 
bei hinreichender Sorgfalt erkannt werden müſſen, auch 
jei der Genuß der Mayonnaiſe die Urſache der Er⸗ 
krankung des Klägers und ſeiner infolgedeſſen einge⸗ 
tretenen Erwerbsbeſchränkung. Das Urteil iſt rechts⸗ 
kräftig geworden. 5 : 

Eine neue Sasfernverſorgung plant die Bergz 
werksgeſellſchaft Trier zu Hamm. Sie 
beabſichtigt, die Gemeinden Hamm, Bielefeld, Telgte 
und Gütersloh ſowie einen Teil des Kreiſes Lüding⸗ 
hauſen von ihrer Zeche „Radbod“ aus, die in der Nähe 
der Stadt Samm liegt, mit Gas zu verſorgen. Der 
Preis für ein Kubikmeter Gas ſoll fih auf 3 Pf. 
ſtellen. Die Gemeinden werden dann teilweiſe 
eigene Gasbereitung einſtellen. 


Eine ausſterbende Fiſcherflotte. Die Finkenwärder 


| Hochfee-Segeffifcherflotte, die den Reſt der vor zwanzig 
232 und vor zehn Jahren noch 160 une ` 


Jahren noch ö 
faſſenden deutſchen Hochſee⸗Segelftſcherflotte bildet, Bez 
ſteht nach einer neueren Aufnahme nur noch aus 
68 Fahrzeugen. Die letzten größeren Verluſte hat die 
Flotte in dem Nordweſtorkan des 11./12. Dezember des 
Jahres 1909 erlitten, in dem acht Fahrzeuge mit 


29 Mann verſchollen ſind. In der Zeit von 1882 bis 


1904 find 81 Finkenwärder Hochſee⸗Segelſiſcherfahr⸗ 
zeuge mit rund 250 Mann den Nordſeeſtürmen zum 
Opfer gefallen. | l l . 


Faber, iſt in München im Alter von 


ihre 


Deutſchen Reiches wird man geführt, wenn man 
ſich in den Gewölben der Krypta dieſer Kirche 
umfieht. 
herum ſteigt auf, ernſte, erhabene Geſichter blicken 
dich mit großen Augen an, Kaiſerinnen, Köni⸗ 
ginnen, heilige Frauen. . . . Und durch all dieſe 
Feierlichkeit rauſcht dann plötzlich die 
Seidenſchleppe der ſchönen Aurora von Königs⸗ 
marck, die hier oben nach ihrer luſtigen Drez- 


. 5 Artegow 


Alt iſt die 


ins Unglück. 


Mittelpunkt 


glücklich beſeitigt. 


ihnachten auch für 
re Kinder. 
ne Bang). 


—— 


| W 115 Weihnachtsbeſcherung. 

Eine aus dem Anfang des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſtammende Urkunde berichtet uns bereits 
von dem „largum sero“, dem Geſchenk des „frei⸗ 
gebigen Abends“. An dieſem waren die Häuſer 
geöffnet, damit jeder Dedürftige eintreten und 
eine Gabe ſich holen könnte. Man buk Kuchen 
für die Armen und fedte Lichter an; ja, es hieß, 
wer an dieſem Abend nichts perſchenkte, der käme 
Selbft dem Vieh in den Ställen 
legte man ein beſſeres und reichlicheres Futter 
vor, zünde ie ihm fogar eine Kerze an. 

Die Beſcherung der Kinder läßt ſich hingegen 
erſt aus der Reformation nachweiſen. Früher 
Denen) die Feier des Heiligen Abends für die 

Kinder barin, daß ihnen von dem lecker aufge⸗ 
tragenen Feſtmahle nicht wie ſonſt ihr Teil auf 
den Teller gelegt wurde, ſondern daß fie ſich ſelber 
nehmen konnten, ſo viel ſte wollten. Tagelang 
vorher sar daher ihr einziges Denken und 
Münſchen 2 

2.— wenn bod erit Der Abend 1 
Da man ſülben ſnitt und fülben itt!“ 


8 nfe 


Von Artur 93 2 


Wohl erhielten ſie auch damals ſchon einige 
Die 


gele egentliche Gaben vom heiligen Niklas. 
eigentliche Weihnachtsbeſcherung aber entſtand 
erſt unter dem Siufluß 
gogik. Mit den anderen Heiligen verdrängte fe 
auch den St. Niklas oder Nuprecht und ſetzte an 
ſeine Stelle das ſpendende Chriſtkind. Dies 
brachte den artigen Kindern die „Chriſtbürde“, 


die in ad Bündel beſtand und fünferlei ent⸗ 


hielt. Erſtens „güldige Dinge“: Geld; zweitens 
„genießliche Dinge“: Chriſtſtollen, Zucker, Pfeffer- 
kuchen, Konfe t; 4 brüten vergaßliche Dinge“: 


Puppen und allerlei Spielzeug; 
liche Dinge: le 
Bücher; fünftens — die angebundene Ehriſtrute, 
die niemals fehlen durfre. 

Seitdem ift die Kinderbeſ ſcherung in den 
des Weihnachtsfeſtes getreten. 
Kinderlieder erfüllen die tannenduftende Stube, 
Kinderherzen ſchlagen der Stunde entgegen, da 
endlich, endlich die Türen des Weihnachtszimmers 
ſich öffnen, die Herrlichkeiten unter dem Lichter⸗ 
baum ſich offenbaren. l 

Wird es zu dieſem ernſten Weihnachten auch 
ſo ſein? 

Es ſind Stimmen laut geworden, die gegen 
eine 2 Beſcherung ſich ausſprachen. 
Kinder müßten den Ernſt dieſes Jahres ſpüren, 


viertens dienſt⸗ 


der zu froher Beſcherung und lautem Jubel nicht 
Der Vater ſtünde draußen im 
ſchweren Ringen in der Front, da wäre es nicht 


geeignet wäre. 


angebracht, daß indeſſen die Seinen dem Frohſinn 
des Feſtes, gerade ſo wie in früheren ſchönen 
Friedensjahren, ſich hingäben. 


alten Weiſe Weihnachten zu feiern? 

Ja, ſelbſt den Weihnachtsbaum will man den 
Kindern und der Familie verſagen. Sein Glanz 
paſſe nicht in das Dunkel, das in ſo viele Häuſer 
un Herzen g p onnon | E 


Vor einiger Zeit ging durch die Zeitungen die 
Nachricht, die Einſturzgefahr, die der alten Schloß⸗ 
kirche zu Quedlinburg gedroht hätte, 
Ich erſchrak, als ich las, daß 
ſolch eine Gefahr beſtanden hatte und fuhr, da 
ich ur in der Har rznähe war, ſehnell einmal 
nach 

und das 


Fahrt in eine ferne, ferne Vergangenheit. 


die allererſten und allerfrüheſten Zeiten des 


Die feierliche Zeit um das Jahr 1000 


rieſelnde 


dener Zeit als Pröpſtin des Stiftes Quedlinburg 
regierte, mehr luſtig als würdevoll, und einen 
roti chen Damenkrieg mit all den hochwürdigen 
Frauen führte, die ihrer Obhut und ihrem Regi⸗ 
ment anvertraut waren. Jetzt ſchläft ſie, zur 
Mumie zuſammengeſchrumpft, in ihrem Sarge in 
den Gewölben der Fürſtengruft, 


e e 


ſchaft hat, die dort beigeſetzten Leichen zu Mumien 


auszudörren und in een ter Körperlichkeit 


zu erhalten. 


Aber ich will ai von der Einſturzgefahr 


ſprechen, die nun glücklich beſeitigt iſt. Damit 

hat es dieſe nicht ſehr erfreuliche Bewandtnis. 
Vor mehr als dreißig Jahren ift die obere 

Kirche, ein herrlicher kromaniſcher Bau in edlen 


Formen und Abmeſſungen nebſt dem gotiſchen 
hohen Chor der Jutta von Kranichfeld „neu re⸗ 
noviert“, wie ber Führer ſagt: And dabei iſt die 


die Weihnachtsgabe! Das ift im Sinne des Vaters, 


Weihnachtsfeſt zu bereiten. 


kommen und vor unſerer erziehlichen Weisheit 


deutſches, chriſtliches Kriegs⸗Weihnachten! 


daß ihr Zweck heißt, Freude au bereiten, 
der lutheriſchen Päda⸗ 


Güte, die fie beſcheren. 


5 A.⸗B.⸗C.⸗Tüflein, Bibeln, 


Auch unſere 


In vielen Häuſern 
wäre der Vater oder ein geliebter Sohn gar be⸗ 
reits gefallen, wie wäre es ihnen möglich, in der 


würe nun 


Quedlinburg hinauf, um mir die alte Kirche 
Arbuſſinnenſchloß wieder einmal anzu- 

ſehen, wo ich früher, vor vielen Jahren, p ſchöne 

| Jahre verlebt habe. 

| Der Eintritt in dieſe Kirche iſt wie eine 


In 


die gerade wie 
der berühmte Bleikeller in Bremen die Eigen⸗ 


ert ie vod er Bel eit 
Aber das E Teine gute as gik, keine Table 
Auffaſſung des Weihnachtsfeſte⸗ und der Kinder⸗ 
ſeele. Nein, auch in dieſem Jahre, ſelbſt da, wo 
es einer Mutter nicht danach zumute iſt, gebt den 
Kindern, was ihnen gehört, worauf ſie ein ver⸗ 
brieftes Recht haben: den Weihnachtsbaum und 


der da draußen kämpft, ja, im Sinne des heimi p 
gegangenen Vaters, deſſen größte Freude es Zeit 
ſeines Lebens geweſen, ſeinen Kindern ein ſchönes 


Wir wollen ihnen alles aufbauen: güldige und 
genießliche und ergötzliche und dienſtliche Dinge, 
wollen ihnen, ſo gut wie wir es mit unſerem Ein⸗ 


verantworten können, ein ſchönes Weihnachtsfeſt 
beſcheren. Aber wir wollen neben den ſichtbaren 
auch unſichtbare Gaben legen, die in dieſem 
Jahre auf keinem Weinachtstiſche fehlen dürfen. 
Kein geringeres, ein viel größeres Weihnachten 
wollen wir mit unſeren Kindern feiern, ein echt 


Schon die Art unſerer Gaben ſoll ſie lehren, 
daß die Zeit des gedankenloſen Luxus und des 
albernen Tands und Spiels vorbei tjt für eine 
deutſche Jugend. Es liegt Vernunft und Weis⸗ 
heit im rechten kindlichen Spiel. Darum ſollen 
Spielzeug und Spiele auf dem Weihnachtsttſche 
nicht fehlen. Aber es ſoll Sinn in ihnen ſein, 
auch das Spiel fof in ſeiner Art Gleichnis und w 
Symbol der Zeit fein, in die fie hineinwachſen. 
Vor allem ſollen unſere Gaben fie erkennen 5h ren, 
daß es 
nicht auf das Wieviel oder auf die Koſtbarkeit der 
Gabe ankommt, ſondern auf das Herz und die 
Koſtbare und luxuriöſe 
Geſchenke gehören in dieſem Jahre auf keinen 
Weihnachtstiſch, am allerwenigſten auf den eines 
Kindes. Lehrt ſie durch die Beſcheidenheit eurer 
Gaben erkennen, daß auch fie beizeiten verzichten 
lernen, und daß ihr höchſtes Glück darin beſtehen 
muß, anderen Freude zu bereiten. Schenkt ihnen 
Geld. Aber nicht wie früher zur Befriedigung 
ihrer eigenen Wünſche, ſondern für die kleine 
Kaſſe, die in dieſer Zeit jedes Kind in ſeiner 
Stube für unſere lieben Soldaten und tapferen 
Kümpfer haben muß. Hat ein Junge oder 
Mädchen ſolch eine Kaſſe noch nicht, legt ſie ihnen 
mit dem erſten Stammkapital unter den Tannen⸗ 
baum. Ihr werdet ihnen eine größere Freude be⸗ 
reiten als mit manchem anderen Geſchenk. Ein 
Kriegsweihnachten muß es auch für unſere Jugend 
werden. Und die Geſchenke, die wir ihnen machen, 
müſſen irgendwie in Bezieh hung zu der Größe Und 
der Heiligkeit der Zeit ſtehen, in der wir diesmal 
das Feſt feiern, müſſen nicht nur den Zweck der 
Freude, ſondern auch den einer liebevollen Hin⸗ 
führung und Erziehung auf die Pflichten und 
Aufgaben haben, denen das kommende Geſchlecht 
ende nwä df. l 

Auch auf den Weihnachtsbaum als deutſches 
Symbol wollen wir die Blicke lenken. Sein 
helles Licht weißt uns auf das Licht des Lebens, 
das uns Weihnachten über allem Dunkel von 
Leid und Traurigkeit aufgeht. Es weiſt zugleich 
auf die Reinheit, mit der wir gerade dieſ es Jahr 
das ſchönſte der Feſte feiern ſollen, auf jene 


- 


= 


Licht 


Kleid aber zündet in unſeren Herzen das 
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ordentlich er lang: | N 
weilig geworden. Man kann nicht genug den 
Glücksfall preiſen, daß nicht Geld genug vorhan⸗ 


den war, fich der Keypta in derſelben Weiſe an⸗ 


zunehmen ... Aber damals, bei den Erneu⸗ 
erungsarbeiten, ſind der Kirche noch ſchlimmere 
Mißgeſchicke geſchehen —: ſie hat Altäre von 
einer geradezu erſchütternden Bedeutungsloſigkeit 
bekommen, eine banale Kanzel, die darum wirk⸗ 
lich nicht hübſcher wird, daß ihr Entwurf von 
der Kaiſerin Friedrich ſtammt, und vor allen 


Dingen hat man die alte Kirche mit 
zwei hohen, kahlen, häßlichen, weißen Tür⸗ 
men „geſchmückt“, die viel zu hoch und zu 


plump für das Langhaus find. Auf alten Bil⸗ 


dern kann man noch ſehen, wie fein ein Turm 


aus der Barockzeit den Schloßberg krönte, ohne 
die edlen Linien von Kirche und Schloß zu zer⸗ 
reißen. Dieſen Turm zerſtörte ein Blitz, und 


nun wurde beſchloſſen, der Kirche ſtilvolle roma⸗ 


niſche Türme anzuflicken. Das geſchah alſo 
Aber dieſe Türme find nicht nur häßlich o 
ſtörend, ſondern ‚fie find auch für den Unterbau 
des Felſens, auf dem die Kirche ſteht, viel zu 
ſchwer, und ſie ſind es, die das ganze, alte, 
ſchöne Gebäude in Einſturzgefahr gebracht haben. 
Nun hat man den Felſen geſichert. Auf den 
Gedanken, die häßlichen Störenfriede der Türme 
abzutragen, iſt man nicht gekommen. Dieſe 
wundervolle Gelegenheit, die Kirche wieder würdig 
herzuſtellen, hat man leider vorübergehen laſſen. 
Und da Blitzableiter auf den Türmen ſind, darf 
man kaum hoffen, daß ein Harzgewitter nachholt, 
was die Menschen verſäumt haben 

Das iſt alſo die Einſturzgefahr. Gott ſei 

Dank denkt man weder an fie noch an die häß⸗ 
lichen Türme, wenn man unter dem Gewölbe der 
Krypta ſteht, in dem, wenn man ſich an das 
Dämmerlicht gewöhnt hat, und wenn man lange 
genau das tiefe grau⸗gelb der Decke betrachtet, 
zahlreiche Reſte uralter Malereien zum Vor⸗ 
ſchein kommen. 

Im öſtlichen Halbrund dieſer Krypta aber iſt 
der heiligſte Ort der ganzen Kirche: dort iſt das 
Grab Kaiſer Heinrichs J., des Voglers, und ſeiner 
Gemahlin Mathilde. Und dicht neben ihnen 


ce Kaiſer Ottos L e die unse, 


ung — Sohne. den 19. Wer 1019. 
der wir durch Nacht und Tod wanne ente 
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gegenwallen. 

Das Feſt, in Velen Mittelpunkt das Kind 
ſteht, gehört den Kindern, diesmal mehr als je. 
Auf dies Kind, das in eine Welt voller Leid und 
Tod hineingeboren wurde, wollen wir ſie weiſen 
und ſelber zu ihm gehen, von ſeiner Größe und 
hingebenden Liebe den eigentlichen Weihnachts⸗ 
gedanken zu lernen und in Miller Seele zu be⸗ 
wegen. ö 
Und wenn auf den Fittichen bet ſtillen heiligen 
tagt das ſchöne Weihnachtsfeſt gezogen kommt, 
wenn Weinachtslichter glühen, Weinachtslieder 
von unſchuldigen Kinderlippen gelungen, durch 
tannenduftende Räume klingen, wenn im flim⸗ 
mernden Gang der leiſe wandelnden Sterne das 
Chriſtkind ſelber gezogen kommt und aus den 
leuchtenden Augen unſerer Kinder uns grüßt, 
dann wollen wir alles, was das Herz uns ſchwer 
Und traurig macht, untertauchen in das Meer einer 
großen göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, 
wollen nicht bangen und zagen, ſondern etwas er⸗ 
fahren und erleben von der großen Greup, die 
allem Volke wide rfahren ſoll. 

Dieſe Freude und dieſe ruhige Geborgenheit 
inmitten von Krieg und Schrecken in der Liebe 
eines Gottes, "die uns nie verläßt, dies uner⸗ 
ſchütterliche feſte Vertrauen auf den Sieg der 
pen Sache, das fei nicht die geringſte Gabe, die 
unſeren Kindern auf den Weihnachtstiſch 
5 

So laßt uns „ Weihnachten feiern mit unſeren S 
Kindern, ſtark im Glauben, froh im Hoffen und 
Lieben, einen ernſten, aber ſchönen Kriegsweih⸗ 
nachten, unter deſſen ſtinnigen Gaben das Kind 
VBethlehems die finnigſte ift. Laßt den hehren 
Weihnachtsgedanken der ſich hingebenden Liebe 
bis in den Tad in euren, in ihren Herzen Woh⸗ 
nung machen und uns ſingen und künden die 
alte Weihn tachtsmür von wem Kind, das unſere 
Freud und Wonne ſein fof: 


Ach mein ber; zliebes Jeſulein, ; 
Mach Dir ein rein, 7 auft Bettelein, 
Zu ruhn in meines Herzens Schrein, 
Daß nimmer a vergeſſs 3 Dein! 5 


e 


Pr aller Welt. 


4 
er 


Dentiche Lehrer für die Türkel. 
größere Anzahl Lehrer aus allen Teilen Deutſch⸗ 


zur Unterrich htserteilung an höheren Lehranſtalten 
berufen und zunächſt für drei Jahre ver⸗ 
pflöchtet worden. Durch dieſe Maßnahmen 
im Zufammenhange mit den in Deutſchland jetzt 
an zahlreichen Orten ſtattfindenden Unterrichts⸗ 
kurſen in türkiſcher Sprache, Geſchichte und Volks⸗ 
wirt ſchaft bahnen ſich bereits engere wechſelſeitige 


Bez ehungen zwiſchen der Türkei und Deutſchland 
an, die von weſentlichem Einfluß auf den beider⸗ g 


ſeitigen Wirtſchaſtsverkehr ſein werden und nach 


dem Kriege auch den Touriſtenverkehr 
anziehen d dürften. Nach vorläufigen Berechnungen 
ſind Italien aus dem deutſchen Vergnügungs⸗ 
deutſche Reinheit, zu der wir unſere aufwachſenden verkehr jährlich etwa 80 bis 100 Millionen Mark 
Söhne und Töchter erziehen wollen. Sein grünes zugefloſſen. 


lichen Schön n reichen Orient wenden wird, 


EB HEFTE — e — — r 


athilde, den ewigen Schlaf, 


—. — SEE 


regierte, 


ging, ward feine, 


Zierde der Nonnen, unter allgemeiner Zu⸗ 


ſtimmung der Geiſtlichkeit und des Volks zur 


Aebtiſſin der frommen Genoſſenſchaft des heiligen 
Servatius erwählt und in Gegenwart ihres 
Vaters, des Kaiſers Otto, 
Kaiſerin Adelheid und 


Königs 
beiderlei Geſ ſchlecht nicht von einem Biſchofe, wie 


ſonſt üblich iſt, ſondern von ſämtlichen zu diefem 


5 verſammelten Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
des Reiches eingeſegnet “, 
1 


Witwe Hei 


lies in der fie faſt den ganzen Reſt ihres Lebens, 
mehr als zwanzig Jahre, weinend 


verbrachte. 
und unterrichtet wurden. 


allen Glan; und alle Pracht von ſich warf, um 
demütige Büßerin und Belerin zu werden? 


geweſen ſein muß, ſagt zwar dieſe Krypta 8 
aber die Schatzkammer, die dem hohen Chore 
angebaut iſt, gibt noch eine Ahnung von dem 
Reichtum und der Herrlichkeit, die einſt hier oben 


1045 die Aebtiſſin Adelheid J. regierte, die 
Tochter Ottos II. Als ihr Bruder Otto IH, ta 
Italien zog, gab er ihr die kaiſerliche Macht und 
gab ihr, der Frau, der Kloſterfrau, des Deutſchen 
Reiches Schickſal in die Hände 
An die ſächſiſchen Kaifer, an die moe nner 
aus kaiſerlichem Blut Br man in N Nele u 


5 imme von etwa 40 bis 
ſo läßt ſich mit einer Si i 


Verkehrsentwicklung med dieſer 
zu fördern. i 


Sockel, der von dem Eifernen Kreuz gekrönt wird. 
Unter der Kaiſerkrone ſteht die Widmung: 


, erſ chien. 


Eine 


lands ſind nunmehr in den türkiſchen Schuldienſt 


Nimmt man an, daß ſich künftighin 


der ein Teil dieſes Verkehrs nach dem an landſchaft⸗ 
Hoffnung an, die 5 zu Schanden werden läßt. 


e — RENEE . OS EAH 


ſchöne Kirche ſehr alatt, Die erfte Aebtiſſin |F 
855 Stiftes Quedlinburg, die von 966 bis 999 
Elf Jahre war die Prinzeſſin alt, als 
fie zu dieſer Würde erwählt wurde. Der ſächſiſche 
Annaliſt ſchreibt darüber die folgenden Worte: 
„Bevor der Kaifer. in dieſem Jahre nach Italien 


einzige Tochter Mathild, die 


ihrer Mutter der 
ihrer Großmutter der 
Königin Machtild, wie auch ihres Bruders des 
Otto und aller Großen jener Gegend von 


Aber an ſolche Feſte und ihren Punkt denkt 
man hier oben in dieſer ernſten Kirche, die viele 
Grabplatten an den Wänden noch ernſter machen, 
nicht 18 ſehr als an die einſame Beterin, die 
nrichs des Voglers, die ſich neben dem 
Sarge ihres Gemahls eine Art von Gruft bauen 


und betend 
Sie lebte hier oben auf dem St ift, 
in dem die adligen Jungfrauen des Landes erzogen 


Welch ein Beiſpiel mag 
ihnen die hohe kaiſerliche Frau geweſen ſein, die 


und Land und auf di p 
Von der kaiſerlichen Pracht, die hier auf dem | if die grüne 


Se chloßberge von Quedlinburg einmal zu Hauſe 


ch Horden des Oſtens ſchützte, 


50 Millionen Mark allein ) 
Fremdenzufluß rechnen. Gute und bequeme 


it itwi r$ Ni 5 die 
Bahnnerhi indungen 


$ Shine, 

Ein nenes deutſches Denkmal in € n 
Im chineſiſchen Seebad Ba itaiho, dem . 
der Pekinger vornehmen Wel, iſt in dieſem Som⸗ 
mer von Angehörigen des oſtaſiatiſchen Marine 
detachements und des Torped dobootes „S 90“ ein 
Denkmal zum Andenken an die in 


Tfſingtau gefallenen deutſchen Hel⸗ 


t ſich 
den errichtet worden. Das Denkmal erheb 
vor den ran der deutſchen Schutzwachen und 


beſteht aus einem etwa 2 Meter hohen ſteinernen 
O 


pe 


M. D. Gewidmet unferen in Tſingtau gefallenen 


Kameraden. „Die Mannſchaften weilten im See⸗ 


An⸗ 
bade zur Erholung und haben aus eigenem 1 
trieb n Denkſtein errichtet, der die Erinnerung 
an deutſchen Heldenmut 1 ſpäteren Zeiten 
überliefern Toll, 


Gefährliches Abeutener in den De 
gen. Kürzlich hatten drei in Salzburger Gef hä 
ten angeſtellte Handlungslehrlinge eine Tour⸗über 
den Ofigrat des Unterberges unternommen. 
Am ſogenannten wilden Nebengraben glitt plötz⸗ 
a ‚einer von ihnen, der 15jährige Lehrling 

äth, aus und ſtürzte über die ſteile 
Wand, etwa 70 Meter in die Tiefe. Dort blieb 
er ſchwer verletzt ‚Inden: Die beiden anderen 
Kameraden hielten die ganze Nacht, während ein 
heftiger Schneeſturm tobte, bei dem Verunglück⸗ 
ten „Wache, bis eine Expedition des! Alpenvereins 
Als die Retter eintrafen, war der Ab⸗ 
geſtürzte ſeinen ſchweren Verletzungen bereits 
erlegen. Die beiden anderen konnten halb 
erfroren zu Tal gebracht werden. 


Eine Geflügelfarm an den Rokitno⸗ 


f ſümpfen. Um für die an den Rokitnoſümpfen 


in Rußland befindlichen deutſchen Feld⸗ 
lazarette die nötigen Eier zu beſchaff en, wird 
dort vom Roten Kreuz und dem ag 
verein in Hirſchberg eine Geflügelfarm errichtet. 
Um das nötige Geflügel zu beſchaffen, wurde in 


den Rie ſengebirgsorten ein Aufruf er- 


laſſen, der das Ergebnis hatte, daß aus etwa 
50 Orten insgeſamt 1114 Hühner (einſchließlich 
67 Hähne) ſchenkungsweiſe ale und 200 
Mark in bar für den gleichen Zweck geſpendet 
wurden. Von der Haupt ammelſtelle in Straupitz 
aus werden die Hühner in mehreren heizbaren 
Packwagen unter ſachverf ftändiger Beaufſichtigung 
und Begleitung nach Rußland befördert. 


Hungersnot auf den S alomtoninſeln. 
Der „Times“ wird aus Melbourne gemeldet, 
daß auf den Salomoninſeln 4000 Ein⸗ 
leborene infolge der Dürre verhungert 
ſeien. Ganze Dörfer ſeien entvölkert und es 
ſei niemand vorhanden, der die Toten begraben 


Die Salomonsinſeln, von benen ein Teil 
Deutſchland gehörte, find nun ganz in der Ges 
walt der Engländer. England hat aber jetzt 
keine Zeit, ſich um die Inſelbewohner zu be⸗ 
9 es ABE fie einfach verhun — 
BERN . BEZ r MEERES 
kammer von der edelſteinüberſäten Pracht! 5 
Reliquienſchreine und Evangelienbücher denken. 
Ein geheimnisvoller „Marmorkrug von ſchöner 
Form ſteht da: das ift einer der K Krüge von der 
Hochzeit zu Kana. So ſagt die Legende. 
Geſchichte weiß, daß ihn die Kaiſerin Theophano, 
die Griechin, vor faſt tauſend Jahren 
Morgenland mitgebracht hat... Das 
ſchönſte in dieſem Raume aber find fünf Bruch⸗ 
ſtücke eines großen Teppichs, der unter der 
Aebtiſſin Agnes II (1184—1203) ange fertigt iſt. 
Sie ſind Knüpfarbeit, und die Schönheit ihrer 
edlen Farben, die erhabene Haltung aller Figuren 
ſpotten jeder Beſchr eibung. Dieſes in der 
einzig daſtehende Wirkwerk ſtellt die Vermählung 


— A 


ARTE REIT FRE 


Die 


in dieſem Raume, deſſen Werke nach Millione 
abzuſchätzen Kind, einen Millionenwertf für ſich g ganz 
allein.. Bis zum Jahre 1835 find fie übrigens 
als Fußdecke und T Teppich benutzt worden. Man 
kann alſo auch hier trübſelige Betrachtungen 
a, 2 ien u erfehlicher Kulturgüter 
n, der durch de ve 

ene ed ch den Unverſtand der Menſchen 
pas Sali 15 fender ir 867 
das Stift beſtanden, bis zum Jahre 1803. Seit⸗ 
dem iſt 506 Schloß der Ache N töniglich prend T 
und die Schloßkirche iſt zur wichtigften Kirch ge 
Quedlinburgs geworden. Sie beherrſcht — was 
ſie auch ohne die neuen Türme tun würde 

die ganze Gegend, und mau genießt von ihre 


SLE ty 


Terraſſen den entzückendſten Rundblick auf Stadt 
Mauer der Har ze 


Jahre lang, hat 


wälder. 

Ein köſtliches Stück deutſcher Kun? 
N ù und 
deutſcher Geſchichte ſteht dieſer Bau 5 980 m 


ſchönen deutſchen Land. 


a Und e3 it etz Hes f 
ders beziehungsreich, hier je t beſon 


zu ſtehen, der fernen 


oglers zu erinnern, der vor 


| mel ufe 
Jahren deutſches Land vor ehr als tauſend 


den Völkern und 
und der mehr noch 


als Karl der Große, der rg und Schöpfer 


bes. alten ende iſt. "8 


aus dem 
Aller⸗ 


Welt 
Merkurs mit der Philologie d dar. Sie beanſpruchen 


Vergangenheit zu denk N 
aufgehäuft war, damals als zwiſchen 999 ͤ und B 0 pet dr fid Nang der a 


4 Sm, bezw. für 1 Rm. 


in der Oberförfterei Skierniewice der Forſtinſpektion Warſch 
a gebote find bis Dienstag den 1. 
förſterei Skierniewice“ 


den 13. Januar 1916 ſo Ahr vorm. ebendort. 


| iſt, wende man fih an die Ob 


"re, 


 Einheitspreie Rubel 1.80. 


luft wurde angemeldet. | 


AU, 
Das ſämtliche Material wird durch Se Forſtverwaltung geworben und ohne Rinde gemeſſen. An⸗ 
Januar 1916 vorm. 10 Uhr mit der Aufſchrift: „Vorverkauf der Ober 


im Geſchäftszimmer der Forſtinſpektion zu Warſchau, Sachſenplatz 7, verſchloſſen 


einzureſchen, wo alsdann die Eröffnung der Angebote erfolgt. 


Die Gebote, welche die Erklärung zu enthalten hab 

denen allgemeinen Verkaufsbedingungen en no für fed 

bei Brennholz, abzugeben, 
Kiefern, Baue und Schneidehͤlz. Mindeſtlänge 5 m, Durchmeſſer 35 em u 
mehr, Mindeſtzopf 16 em. i ; = 2 105 er 
Kiefern“, Bau⸗ und Schneideholz. 
Mindeſtzopf 14 cm. * | 
III. taff e: Riefern-, Sruben⸗Tangholz. Mindeſtlänge 7 m. Mindeſtzopf II cm. 
IV, Klaf fe: Derbbrennholz, Kiefern, ohne Anbruch und Faulholz in Am. aufgeſetzt. 

Die Verkaufsbedingungen ſind erhältlich bei der Forſtinſpektion, ſowie bei der Gberförſterei Stiernie- 

wice. Wegen Beſichtigung der Schläge, deren Aufarbeitung zum Teil begonnen hat und faſt fertig geſtellt 

erförſterei bezw. zuſtändigen Förfler. : | 


{ daß fich der Bieter den ihm bekannt gewor⸗ 
ſind für jedes Tos beſonders nach folgenden Klaſſen für 


L Klaſſe: 


Il. Klaſſe: Mindeſtlänge 5 m, Durchmeſſer 25—34 cm 


i Hiebsfläche m , Schatzungswpeifer Holzanfall 
sl . evier: | 0 
5. Kahthieb Durge Hiebsart | ebene dee Bemerkungen 
Ar. feorſtun Jorſtort: holz Langholz brennholz 
8 J. u. II. Kl.] III. Kl. | Ä 
5 Lomm, îm im 
1 |38 Stierntewice Kahlhieb | 6370 9100 | 2—5 km vom Bahn- 
E bei Grabina . hof Skierniewice. 
212 Skierniewice Kahlhieb 1850 790 | 5—7 km vom Bahn⸗ 
bei Borowiny hof Skierniewice. 
3 30 Skierniewice weſtl. Kahlhieb 5460 2340 | 2—5 km vom Bahn⸗ 
Weg Skierniewice⸗ | hof Skierniewice. 
Borowiny , | 
4 240 Skierniewiee Durchforſtung 2000 | 1600 | 3—8 km vom Bahn⸗ 
Zn hof Skierniewice. 
5 1650 Pamientna⸗Wäldchen Kahlhieb 2200 900 | 6—7 km vom Bahn⸗ 
hof Skierntewice, 
ee gute Straße. 
6 150 Kilbaſa bei Rogow Durchforſtung 1500 750 | 2—6 km vom Bahn⸗ 


hof Rogow. 


Warſchau, den 15, Dezember 1915, P | l . 
Der Jorſtinſpektionsbeamte 


Vornchmeter alier Fremden! 


Empfohlen durch die Kaiserlich Deutsche Ortskommandantur. 


Sämtliche Front- u. Garten-Zimmer werden zum Einheitspreise 

von Rbi, 1.80 pro Tag berechnet, | 
Monatlich inkl. Zentralheizung EEE — 
g und Beleuchtung von 


xy 


3 


2% 


Rhl. 30.— an. i 


enüber dem Bahnhofsgarten. Broschke unnötig! f 


für Schreibmaterfalen⸗Handlung, 
d. fn dief. Branche ſchon gearbeitet 


ach me Rnphhalferin| y Th 


auch eine l 
werden per ſofort geſucht. Zu i 
ſprechen von 9 bis TI Uhr. GL, 
Brauner, Petrikauer Str. Ar 98. 


Elſenbahn⸗Betriebswerkſtätte. 
Kutno, Rußland. 


Offerten unter „O. H. 36“ an 
öfe Exped. dieſes Blattes. 


Ve, diah 
2 ur) 


(Hitrachan) „Maloſol“ 
empfiehlt die Weine und 


S g ] m fes Egg 
DBelfetefenbansi. von 1921 WOls kl, 


Detrikauer Straße Ar. 3. 


aters: An ran takoe -oire oaa raa aan rr = 
STEEL RESET 


um 7 Uhr abends: 


Sigal -GEDEN 


7 


desſelben Zuges. 
Das Kommando. 


Dezember 1915 


T? 


Dieulſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 19. 


I 


Auf e -erfolgt am Donnerstag 


Br: 


: N a re 4 
Benedypktaſtr. Ar. 2 (Ecke Petrikauer Straße), Telephon 35-80, 


batger Frein. Feiern. 


Montag, den 20. Dezember 1915, 


des 3. Zuges im Requiſitenhauſe 


e 


Chriften 


Gelernte 


CTiſchler, Glaspreſſer, Glasan⸗ 


in großer Anzahl nach Weſtfalen geſucht. 


Meldungen täglich in den Aemtern der Deutſchen 


Arbeiterzentrale in Pabiankee, Ozorkow, Zgterz, Last 
und Zöunfka⸗ Wola. | 


riv. Z 


K. k. p Papier - Fabriken 
ARNAU a/ E, i 


Böhmen 


PaT Sondererzeugnisse: 

- Bartnost« und Schreibmaschinen-Papiere, weiß 
und farbig, mit und ohne Wasserzeichen » Yapa 
Wielfälfigungs, und Durchschlagpapiere - Post-, 
Hiflef-, Schreib- u, Konfekfionspapiere » Doku 
menfen-, Bücher-, Werttifel- und Löschpapiere 
Zeichenpspiere, weiß und farbig, in Bogen und 
Nollen Landkarten- und feine Druckpapiere 
-für alle Verfahren » Karfonpapfere, weiß und 
farbig, geklebt und ungeklebt . Schulhefta in 

allen Ausführungen, 


i 
z 
| 


Verlangen Sie Muster und Preise von 


EICHMANN & Co., WIEN, I. Jokannesgasse 14. 


Ff ĩ ð pdp w AEREA AA EEE 
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F ; T 
Beſtes Jabrikat der Jetztzeit. 
Zu haben bei M. Burakowski, Zosz, 
Petrikauer Str. Ar. 37, — Firma „Auer, 
Petrikauer Straße Ur. 146, — M. Oyiryn 
„nowski, Ziegelſtraße Ur. 46, auch bei 
J. Neumark, Polusniowaftt. Hr. 12. 


57 9 Nr 
ee 


5 Verlangen Sie nur 
Bi | Bi Mie. 4. es 


€ 

d ERSTE 
E 

d 


oo 


Die chemische Waſchanpalt pg 


für Damens und Herrengarderobe ſowie Weißwäſche von 

— 2083, Konſtantknerſtr. 
* ＋ go 1 e ei rig En Kr. 40, Petrikauer 123 
u. in Pabianice, übernimmt fämtl. Garderobe, Militär = Unf 
formen und Pelze zum Reinigen u. Waſchen, wie auch Kotik⸗ 


Tacketts eum Aufdämpfen unter meitgehendfter Garantie. 
Glintel werden zum Imprägnieren angenommen; prompte 


Ausführung. — — Abt.: für Gardinenwäſcherei, Sp annerei, 
Preſſerei und Appretur. 3528 


. 


D. Mysli 


salz 


auch Olein⸗Seife ohne Kern + 
für Fabriken und Geihäfte, Fall, Sawadzta 17. 


ars: m 


runner 


A heilt EEZ 2 
der Htmungs- und Verdauungs- 


starrhe 
Blasenleiden, Emphysem, Hsthma sowie 
Folgen der Influenza. 


ersandı Anstay Striebell, Bad Sarbrunz b 
2 N 2 RE Ka sis == FE — zH SEEN Fa a N 55 


Letze. 


Fans 
Ser 


W 


al 79 5 
Petrikauer Straße Ar. 18. 3537 


it nach längerer Vertretung in großer Praxis Berlins 
zurlickgekehrt, und empfängt wieder ſelbſt. 


Spe ialität Regulierungen, Kronen, Briicken. 
Sprechſtunden 9—1 und 3—7. Sonntags 10—1 


e 2 — x 


Zahnarzt E. 


F W 
ca 
. 


Ya 


Geweiener Innajüheiger Aauptafitent am Zufitte 
den 9 


sohalnanleg Veofelar Br. Engel in Berlin 
bat ſich nach vielfacher Ausbildung im Auslande (Berlin, 
zonden, Hem» Vork, Philadelphia) in 2063 niesergelaffen, 
Schmer loſe Zahnbehandlung ó. ſpezielle Methode und Apparate. 


Zahnziehen gänzlich ohne Schmerzen durch Gasapparat. 3278 


Kleinere gut möblierte 


mit elektriſchem Licht und Bad von zwei Herren fofort zu mieten 
geſucht. Ausführliche Angebote mit 


5 Preisangabe unter E. FJ. 
an die Exp. ója. Bl. $ , 


D 5 $f 

8 e 2 

0 = 25 

> 2: 

0 x = 
i 5 E. FR 
ver 5 x, t 

* 8 BE ; 


aus Holland treffen in den nächſten Tagen in Lodz ein. B- 
stellungen darauf werden wieder bei mir angenommen. 


Targowa⸗ 
Straße Ar. 73, Wohnung 4. 3506 


organe, Gallensteine, Nieren- und & 


Juden. f 
Maſchinenbauer, Dreher, Hobler, 
fänger, div. Schmiede, Former, 


Sießer, Bled- u. and. Schloſſer g 


(Chriſten und Juden) werden bei guten Föhnen 


zu alten Prei⸗ 
ſen, ſolange d 
Vorrat reicht 
bei Schmechel 
Rosner, Pe 
ktrikauer 109. 


* 


shenks empflohlt 2. Bllligen 
ison die arsikiassiye Parfi 


ren aller ronommlarten Firman 
9 


Parfüserle, Seiten u. kosmetisoha Pa 


7 1 oa 
* 


8 2 
„22 TEEN EHE 


— 


811 


l l irma 3 
ensf, AA. deten Bachi., 


ER Petrifauer Straße 38, 
empfehlt zum Weihnachts eſt ein 


reichhalt ges Lager feinſter Sorten 


gi 


| ; 


t | Täglich zu bekommen Frügſtück, 


2275 

% 

St A 

d 4 

? 8 225 

Par b m: 
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A 
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Zigarren und 
Havanna- Importen. 


Fuhren Schlacke, 
Deus (kein Kehricht! können 

ohne Vergütung nach der 
Panska- Sirasse 92 
angefahren werden. 2536 


Wichtig für Eichler! 
Trockene Kiefer u. eichene Bretten 
von /, 1½, I, 2, 3 u. 4 Zoll 
ſtark, fofort billig zu verlaufen, 


Wulczanfkaſtraße Kr. 164, beim 


Hauswirt. 


—— — 


Slühksrper für Sag⸗ u. Spiritus⸗ 
beleuchtung jowie praktiſche Bogs 
öfen zu bekommen bei Re Kerm, 
Ziegel ſtr. 17. 3293 


Kaufe gebrauchte 


Dholggr. Apnerate 


A. Heinze, Nikolajewfkaſtr. 7, 
12—2 u. v. 7½—9 Uhr abends. 


Gin Paar 3 


zu verkaufen, Petrikauer Ekraße 
im Laben. 


v. 


Internatiaunte Speiſeballe, 
Petrikauer Str. Nr. 62. ö 


Mittageſſen ab 60 Kop. und ` 
Abendbrot. 3547 


Cäglich ER Be Portion 
frische FAR ES 30 Kop. 


herrſchaftiſche 


eg 


Eins 


125 


6—7 oder 8 Zimmern, 
ſofort oder vom 1. Juli 1916 
preiswert zu vermieten. l 


Zu erfahren Dzielnaſtr. fie., 38, 


Wohnung 2. 3516 


Derichtedene 


Wohnungen, | 
Einzelne Zimmer und 1 bis 2 
Zimmer und Küche, Sonnenſeiten. 
find billig zu vermieten. Tipowa⸗ 
Straße 7], Ecke Andrzeja. Zu ets 
fahren beim Hauewöchter. 


„ 
& 
E 
ti 
8 


bei israelitiſcher Familie zu ver⸗ 
mieten. Promenadenſtr. Ar. 40, 
Wohnung 17. 3688505 


Möbe werden billig ver⸗ 
Spiegeln, Ciſch. 12 Stühle, Otto⸗ 
mane, Schränke, Trumeau, Bett⸗ 

ſtellen mit Matrazen, Vacht⸗ 
tiſchchen, Waſchtiſch, Wäſcheſpind, 
Toilettentiſch, Schreibtiſch auf 
Schränkchen mit Seſſel. Karten⸗ 
tiſch, Liegeſtuhl, Lampen u. Bil⸗ 
der. Hikolajewikaſtr 40, W. 2. % 


Ein deutiler Paß 3 35 


auf den amen Motel eigenbaum, 

ausge ſtellt v. Kaiſerl. Deutſchen 
Polizeipräſidſum, abhanden gekom⸗ 
men. Der Finder wird gebeten, den⸗ 


ſelben in d. Ern, de. Bl abzugeben. 
„ Kͤ„„ͤ„%„ꝙ . — — 
Paſtillen gegen Hu⸗ 


aee 

15 

1 fien und Hetſerkeit 

er empfiehlt Apotheke 

W. Danielecki, Petrikauer Str. 
Ta 8359 


Eucalvptus⸗Mentol⸗ 


Ar. 127. 


Erde und 


kauft: Kredenz mit 


3 1 


28 1 Fee 


ng 


— 
ware 


(Eine- Million Mark) 
oder eventuell 


890000 «| 
880 000 + 


i u. 8. w. 
5 iat im glückl. Falle der 
Hauptgew. 7. Kl. 347. 


ach g. Siaafs-hafferi W 
Ziehung I. Klasse schon 
am 6. Januar 1916. 
Hauptgew. dieser Klasse 


ev. CF a B A 


Hierzu empfehle u. versende Lose 
zum Planpreise gegen vorherige 
Einsendung den Betrages: 


der | niederösterreichischen 4 
| Landes = Gewerkeförderung ee 
WIEN, VI. Mariahilferstrasse Nr. 120. : Zentral-Palast, I. Stock. 4 


alizien u. Russ. Polen | 


lüheiversandf nach | 


10 H RN | IN 
nu 


15 l 15 i Nifer y Hi 
i 


ständige Ausstellung für einfache und vornehme | 
| Wohnungseinrichtungen. 


Ausschliesslich Erzeugnisse :: 


Ansachlieselich i 4 v. Wiener Gewerbetreibenden. 


v. Wiener Gewerbetreibenden. 


Freie Besichtigung für Interessenten 
von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends. | 5 


. Schriftliche Auskünfte werden bereitwilligst erteilt. 


Lotterie- und Bankgeschäft 
Hamburg, Mönckeberg-Strasse 22. 
Aufträge erbitte umgehend, da 
i Vorrat nur gering! 4629 


i 


m Mürſchauer Akffen⸗Geſell⸗ 
a fait zur Erteilung bon 
Darlehen gegen Anternpfand 
(AtttensZombars). 
Die Todzer Abteilungen: 
1. Zachodnia⸗Straße Nr. 31, 


e e e e e EIERN EE ETE R RT ETF 
RE RENNER ESEL EFF RER E AS 


lajewſka Ar. 23). 2 
teilen mit, daß am 5. Januar 
1916 und den folgenden Tagen 
im Tizitationsſaale an der Zacho⸗ 

dnia⸗Straße Ur 31 eine 
Sye ego è a 


(für Benzin-, Benzol- und Gasbetrieb) 


Kleingewerbe u. handwirfschait 


ww; z pi: ö 
2 E e $ 


Z Ye 


2 


der nicht prolongiert en oder recht 

zeitig eingelöſten und in der 

Abteilung I Zachodnia⸗Straße 
Ur. 31 und in der Abteilung ll. 
Paſſage Meyer Ar. 11, {itos 
lajewſka⸗Straße Ar. 23) verſetzten 
Pfänder ſtattfinden wird. Wäh⸗ 
rend der Tizitation werden Pros 
Iongattonen der Pfänder nicht 
angenommen. Ein Verzeichnis 
der Hummern der zur Verſteige⸗ 
rung gelangenden Pfänder wird 
im „Nowy Kurjer Łódzki“ vers 
öffentlicht werden. 3243 


5 w g ; j > 2 > : f Motordynamos un Motorpumpen. 
bedz, Feirikausr-Sir. Br. 31, 1. Bfaye En we 
empfiehlt der geehrten Kundſchaft ein reich 
| igen und rohen 


€ 


SI 


21 


Sämtliche Arbeiten werden in eigenen Werk⸗ 
ſtätten unter meiner perſönlichen Aufſicht auf 
das ſorgfältigſte verfertigt. l 


PRERE 


jetzt zu bezahlen. 


ArtırAbramsohn 
Petrikauer Str. 64 


Engens -TARIE 2448 
— dio. 


| | P. P. 
Der geehrten Kundſchaft zur gefl. Kenntnis, daß wir ab 1. Dezember a. c. 
unſerem Vertreter Herrn A. Rojewski den Alleinverkauf der Erzeugniſſe unſerer 
Petrikauer Hohlglasfabrik „Hortenſia“ für das deutſche Okkupations⸗ Gebiet übertragen 
Haben. Herr A. Rojewski eröffnet auf feinen famen in Toöz, Nowomie ſka Straße 
Ar. 2, ein Muſterzimmer und Tager in allen Hohl⸗ und Preßalas⸗Sorten, Slasartikeln wie 
Schleifalas. Zylindern, Schirmen u Tulpen für Petroleum, Spiritus⸗, Gas- und ele*trifche 
Beleuchtung. ſowie auch in Cafelglas, und Flaſchen von der Slasfabrik „Kara“. 
Durch die Eröffnung obigen Slaslagers in Tots wird der geehrten Kundſchaft Gelegen⸗ 
heit geboten, ihren Bedarf (ſowohl ganze Waggonlaöungen wie auch Stückautſendungen) 
in allen Sohle, Preß⸗ Beleuchtungs⸗, Tenſterglas⸗Art keln und Flaſchen zu äußerſt 
billigen Preiſen raſcheſt zu decken und nicht darauf angewieſen zu ſein, die heute ſo 


umftändlichen und koſtſpieligen Slaseinkäufe im Auslande zu machen. 


Indem wir das obige Muſterzimmer und Slaslager der geneigten Aufmerkſamkeit 
unſrer geehrten Kunoſchaft empfehlen, zeichnen 5 


aller 


Koblen: Papier, 
licher Syſteme, Aormalpapier 
Reiche format. Akten⸗ 
deckel, Akten⸗ 
umſchläge 


Waren. 
Große Auswahl: 


weise zu haben in der NE 


$ 
* 


Petrikauer Straße Ar. 66. 3503 $ 
Warſchau, Bielanita Ar. 18. F 


Medaille Mam 1914. 


engross und detaile 23 si 


| Wollsfaffa, Etamin 
Pikee, Leinwand 


rn 
* 
n 
KETEN 
ER 
u 
> 
0 
= 
. 
T 
—.— 
NN 
— 


hochachtungs voll | 
Die Petrikauer Glasfabrik „Hortensiaft, 


: Höfl. Bezug nehmend auf Obenerwähntes beehre ich mich der geehrten Kundſchaft 
nr reellſte Dienſtleiſtung zu empfehlen u. für die ſorgfaltigſte Bedienung ſtets beftens - 
Sorge zu tragen 2 


Filiale: 


d Petrikan 


NS y recht. Flügel 
4 Ar. f :ersterLadon. 


KÓJ 


: Künineeh Schwelte 1 p „  Hohabtungsll = —— „„ 
5 | 55 A: Rojewaki, Howomiejita Straße Ar 4, Rlöppelfpiken, Einſüuͤtze. 


70 Auszeichnungen! 


3455 


Die neuesten und modernsten 


F SAISON DE s Ius HHUA 


| inHerbst- u. Winterstoffen für elegante | 


Kasyr@wioz 


14 


| PALETOTS UND | eee 

: f 1 1 5 E i $- ’ en . ; A 3 $ 

1 DAMEN-KOSTUME | a en ARE. 

n ea sen aber tes reisen zum e, | PEIFRAUET-ÜT. AI, | ut, Sienten 

5 zehmste Welt-Marken. 45 SEIEN an berzlel er Sas Lager PH à 

en TIN USUCHÄUCH, | Defailverkant za Fahrikspreisen. | =im Hafe rechts, || -£ Silder, 
R. KasiifOwier, Gossen Ha 1 me 


iiiar- Schneider 
Se. Ewigkeit, Soss, Petrt⸗ 
kauer Str. 16,2 &tg.: 
Erſtes und beſtes Atelier für 


I eher 


=. 


—ů o — 2 
eee 


Mantel v. ME. 90.— bis 120.— 


Waffenrock Mt. 85.— 
Titewka v. Mk. 45.— bis 70.— 


12 


I Lieferant 


i | - 
2 = 2 9 $ 


8 . N Leitung Carl Bethmann, 
Berlin Wa 2, Friedrichstr. Nr. 195 a £ . 


des Oestl. Hauptquartiers. : 


Sonderabteilung: Weine, Proviant und Bier | ſchoͤn gelb offer ert 


zu billigen Preisen zur Lieferung ins Feld. 88 


Wais 


o] 
ZUR HUTTE, | 


< Wilhelmplatz Nr. 7. 


| jeder Art zu günstigsten Bedingungen. 


É Telegrammadresse: „Goldquelle“. 
E i ; f : 
III. 4597 _ en = 


r r — 1 r 
Keen Bee ag — 


dapeſt. 
Adreſſe aufbewahren. 


Hopies⸗Karmellen, 


en 


: 8 f 
5 Milka, Vetma u. andere Sorten, 
Kakao Van⸗Houten 
in Schachteln ½ g 1.16 Kilo 
Toiletten ⸗ Seife 
prima Sorte, en gros u. en detail. 
D. Kolski, 
Cegfelntana⸗Straße Nr. 9. 


Verlangen Sie 
| Ceylon- 
China- 
Blumen- 


í 


4623 


Jarben⸗, Roh⸗Slas u. a. empfehlt | 07 
I. panek Glas- Sagzhan dung, 
2845¶ Duſtaſtr. 11 B, eig. Haus, Cel. 11-59. ö 
S EREET PEE np T? -z arm . 5 KR — 5 


"Ornament, Kathebral⸗ 


Vor Nachahmungen 
wird streng gewarnt. 


Lodz, Petrixauerstr. 38. 
Filiale: Zgierzerstr. 14. 


2. Paſſage Meyer Ar. 1 (Mito 


und Birke 40 Kop. 


Die Zinſen find bereits 


| Manufaktur- u. Galanterie- 
Velvets, Sammete 


Eüllſtoffe, geſtickte Rearen 
{| Posamenterie-Rnöpfe 
|| Miederband 


Militära und Zi ilanzüge in Todz. 


a a, tre Berg 1004 Hofe (lange) Mt. 36.— f 
13 == = ö | Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. Bee (Eridges) ME 40.— 3479 
Ei 5 on $ En . . „o 2 , SN Re i : 1 E Im Ange v. Mk. 45.— pi 70.— 
Rilliasip Dea ; omupiip ii nieri ! immer mit Bad. . Wein umel Bier-Abteilung. bis 7 = 
5 I pek 98 i 2113 in 161032 Zweiggeschäft: — Ausschank von Pilsener Urquell. — garant. naturrein, 


Schokolade⸗Souchard 


l Spezlalltät: Perlenzchnüre 
5 Silber nach bewirht 
Ansichtssdg. gern zur Vertägung g 


eee eee 


D 


Prima 


Antheasitkopten 


zu bekommen im Engros⸗ und 
Detail⸗Tager 3510 


Ranftanfinee gir. Ar. 107. 


Wichtig für Jabriken! 
Trocknes Brennholz, 
pube u. waggonweiſe zu bekommen 
Dlugaſtraße Nr. 68, im Hofe. 
Fichte 35 Kop. pro Pu, 1 155 
354 


TE für Brauereizwecke ges 
FE nl ſucht — ſofort ver⸗ 
Ssi tandbereit, Angebote 
erbittet telegraphiſch Friedrich 
Mester, Teipzig. 4665 


| Eoͤeldenkende 


bittet ſtrebſamer 18-jahr. junger Mann (Thriſt) 
geweſ. Zögling der hieſ. Manufaktur⸗Induſtr. 
Schule, der 3 Landesſprachen mächtig, welcher 
ſeinen Eltern eine kl. Hilfe ſein möchte, um 
Anfnahme für ſchriftliche Arbeiken in ein 
behöröliches Bureau, oder als Legre 
Ing in ein kaufmänniſches Geſchaͤft. Kufe 
weis bon beſten Referenzen! Gefl. Off. u. 
„A. G. 18“ in der Exp. d. Bl. erbeten. 3499 


Dreher 
u. Schloesser 


bei gutem Tohn geſucht von is- 
ſchinenfabrik Ruth ⸗Schmiöt 
G. m. b. H, Berlin⸗Sichten⸗ 
berg. Schriftlichen Bewerb ungen 
find Zeugnisabſchriften beizufügen. 
Die Reife nach hier erfolgt nach 
Verſtändigung mit der Behörde 
durch nach dort zu entſendenden 


Beamten. 4655 
g ` 828 DR wan ET ERST SER SIEB 
| 

Cüchtt 66 


 Eisendre 
anzeitipindeldrehbänten bei hohem 
Tohn ſofort verlangt. Knorr 
Bremſe A.⸗G., Berlin⸗Lichten⸗ 
berg, Neue Bahnhofſtraße. 


Perfekte Wäſchenäkerin 


empfiehlt ſich den geehrten Damen. 


Daſelbſt werden auch Kleider, 


Kinderkleider und Knabenanzüge 


pünktlich u. ſauber angefertigt b. 
Frau Brückert, Petrikauer Str. 
Ar. 157, 2. Stock, Front 3382 


Suche Stellung als 


Stuhenmädehen 


in elegantem Haufe, Angebote 
unter „Irene“. Annoncenbureau 
„Promień“, Pet: ikauer Str. 81. 
—— . ——— — 


a 
8 
* 
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KERN 82 ER TEE REN 


S 


Rechtstaniur gg 


Dan Zirh 


a RR s Maat Da a a at yY 


wohnt Petrikauer Straße 


renner 
2 TREE 


2 


Rechtskonſulent u 


Wi. Nudzinazi, 


Straße 55, W. 8 


i 


empfängt Kranke, erteilt Rat» 


ſchläge. Unbemittelten í 
l t reiser⸗ 
mäßigung. Gluwnaſtr. 155 31 


2. Offizine, links, J. St. 3292 , 


oa i 
Kräf p entsetzlich, Hautjucken j l 

E 7 beseitigt in 2 Tagen ohne 
Berufsstör. unter gleichz, 
Blutreinigungskur. 


heile ich jährl, tans veral Fall. Glich u, 


— — 
Anwend. einer 
Behandl gründi. 


d 


Á 


len 


an und fo 
1 „Rjetſch“ erklärt in einem Leitartikel über die Wer 
ſorgung mit Lebensmitteln, $ Pie Ser 


faf 


afilihen Lebens wirke niederdrückend. D 
lands ſei davon abhängig, wieweit 
liſche Nie derged 


de, diefe [ee 


Engliſche Kritit. 


Unter der Ueberſchrift: 


Die britiſchen 


Armeen find wieder 


uft 1914 ſchmerzlich 
gehen in Serbien und Meſopotamien auf eine 
„ Krontlinie zurück. Der Krieg beſteht im 
entlichen aus dieſen ft rategiſchen Rück⸗ 
en, Wir fenden unzureichende Truppen 
die durch die überlegene Mehrheit des 
des oder durch ſchwierige Bodenbeſchaffen⸗ 
iten zum Stehen gebracht werden. Sie 
mpfen mit glänzendem Mute, gewinnen ein 
zwei Erfolge und ziehen ſich dann zurück. 
So iſt es bei Mons, in Antwerpen, in 
Serbien, auf Gallipoli und in Meſo⸗ 
potamien geſchehen. 

Wir begannen den Krieg 
Armeekorps nach Belgien 
zu ſpät und ſahen ſich 
gegenüber. Ihr Rückzug war großartig, aber 
unheilvoll. Die britiſche reguläre Armee erlitt 
deine Schlappe, von der fie ſich nie erel 
holt hat. Unſere einzige ausgebildete Truppe 
verlor eine unverhältnismäßig hohe Zahl von 
Offizieren und Mannſchaften und viel Kriegs⸗ 
material. Unſere beſte Kriegsmaſchine erlitt 
gleich im Anfang eine ſchwere Betriebsſtörung. 
In dem Artikel werden weiter die Unter⸗ 
nehmungen auf Gallipoli, in Serbien und Meſo⸗ 
potamien erörtert und es heißt dann: Iſt das 
Strategie oder vernünftige Politik? Können wir 
erwarten, durch eine Reihe von unnützen Vor⸗ 


damit, daß wir zwei 
ſchickten. Sie kamen 


ſtößen, die mit Rückzügen enden, den Krieg zu 


gewinnen? Können wir dieſe andauernden 

Verluſte an Männern und Geld, 
denen kein militäriſches Ergebnis entſpricht, aus⸗ 
halten? Wir reden von einem Erſchöpfungs⸗ 
krieg. Aber wir werden die Er⸗ 
ſchöpfung ſtärker empfinden als 
der Feind, wenn dies Syſtem fortgeſetzt wird. 
= Wohin treiben wir? fragt Charles 
Beresford in der „Times“. Er gibt darauf 
folgende Antwort | 
Wir ſtecken in einem vollkommenen Wirrwarr von 
Unordnung und Pfuſchwerk. Unſere Feldzüge werden 
ohne Ziel und Plan geführt. Politik iſt das ein⸗ 


ge Augenmerk. Im Kriege muß die Politik durch die 


dige 5 ) 

5 See⸗ und Landmacht durchgeſetzt werden. Die Gene⸗ 
raljtäbe [ind gar nicht gefragt worden, ob fie mit 
Menſchen und Dingen hinreichend ausgeſtattet ſeien, 

um die vom Kabinette angebahnten verſchiedenen poli⸗ 

tiſchen Zwecke zu erzwingen; auch eine Einigung der 

Generalſtäbe unter ſich iſt nicht erſtrebt worden. Die 

Folge iſt Unheil in faſt jeder Richtung. Un 
ere Herrſchaft zur See haben wir nicht genügend aus⸗ 
genutzt. In jedem Verwaltungszweige tritt Zwei⸗ 

k sel, Sch manten, Aufſchub zutage. Der Krieg 
verlangt raſche Entſchlüſſe und unverzügliches Handeln. 
Die Frage der Rekrutenbeſchaffung iſt einmal hinaus⸗ 

geſchoben worden und wird es vielleicht wieder. Fällt 
wit ſofort die Entſcheidung, fo geht ein Jahr darüber 

; bis die nach 


weg, einem neuen Plan aufgeſtellten 
einzurichten oder auszuſchmücken, damit der eigenen 
Phantaſie doch auch ein Tummelplätzchen bliebe. 
Paul Hindenburg träumte nun von der fol⸗ 
genden Ausſtattung, die er mit den Worten be⸗ 
ſchreibt: „„ l 
Hinten an der Wand einen großen preußifchen 
Adler, in der Mitte auf einer Erhöhung den 
Alten Fritz mit ſeinen Generalen, am Fuße der⸗ 
ſelben eine Menge ſchwarzer Huſaren, vor das 
Ganze eine Kette gezogen, hinter welcher Kanonen 
ſtehen, und vor der Kette zwei Schilderhäuſer und 
zwei Grenadiere zu Friedrichs des Großen Zeiten, 
doch hierzu fehlen mir die Sachen; ich hoffe auf 
Weihnachten.“ | | 
Auch die anderen berühmten Freuden des 
lieben Chriſtfeſts, die Magenfreuden, wurden von 
dem künftigen Feldherrn gebührend ausgekoſtet, 
und wenn er und feine Brüder nach fröhlichen 
Tagen die Heimat wieder verlaſſen mußten, dann 
ließen die beiden ſich nicht lange dazu nötigen, 
reichlich Naſchwerk vom Chriſtbaume mitzunehmen. 
Wurden nun aber im Kadettenhauſe die beiden 
Koffer wieder auf die Kleiderkammer abgegeben, 
ſo pflegten die Brüder grundſätzlich je einen 
Bonbon in ihnen zurückzulaſſen. | | 
| „Da war denn Oſtern die Freude groß, daß 
der Bonbon im Koffer gefunden wurde, wenn 
zum Oſterurlaub die Koffer wieder ausgeteilt 
wurden,“ ſchreibt Bernhard v. Hindenburg im 
Lebensbilde des Generalfeldmarſchalls. „Mit der 
Begrüßung dieſes Bonbons verſank wie in einem 
Märchen die lange Zeit zwiſchen den Ferien in 
ein Nichts. Die Ferien floſſen zuſammen, fie 
waren die Sieger.“ | „ 


| Gottfried Schadows Reife nach Pe- 
tersburg. Die Oſtſee hat auch ohne Minen, 
Unterſeeboote und Torpedos ihre Mucken, und 
den Tücken ihres Fahrwaſſers find, beſonders in 
älterer Zeit, da die Ueberfahrt zwiſchen Schwe⸗ 
den und Finnland noch in Segelſchiffen oder 
offenen Booten geſchah, zahlreiche Menſchen zum 
Opfer gefallen. Auch Gottfried © cha d o w, 
der berühmte Berliner Bildhauer, ift dort nur 
mit genauer Not dem Tode entronnen. Er hatte 
ſich im Herbſt 1791 zu Studienzwecken nach 
Stockholm begeben und war ſpäter nach dem 


ein Gegengewicht gegen die von han pere 
„ chaften gewählten liberalen Dit. den 


813, Zucker 


und Mehl herrſche in Rußland rößere Aufregung 
als über die Kriegsereigniſſe. Die Zersetzung des dung 


das Schickſal 
es möglich ſein 
rückthe if zu 


i : | „Rückzugs ſtrategie !] m 
ibt Sidney Low in der „Dall Mail“ 


Bewegungen beſchäftigt, mit denen wir ſeit 
vertraut worden find. brech 


einem überlegenen Feinde d 


Iwörlige Amt erhielt keine. 


ten eintraf. 


uten ins Feld 
Worten: 


Milner unk 
aber auch ein 


An einer anderen Stelle ſchreibt die 
außer⸗ 


verprügeln laſ⸗ 

Serbien iſt völlig 
| ( Wir hoffen, unſeren Truppen 
weitere militäriſche und moraliſche Schlappen zu 
erſparen. Wir werden in Griechenland ruhig 
warten, bis wir über genügend Streitkräfte 
verfügen. 85 E aani 

Peinliche Fragen im Unterhaus, 


Ueber Amſterdam wird gemeldet: 
Der Ire Ginnel richtete am Mittwoch im 


Unterhauſe an die Regierung die Anfrage 1. ob 


die Regierung in Erwägung gezogen habe, daß 
Deutſchland bereit wäre, Belgiens Unab- 
hängigkeit zu erklären, falls England das⸗ 
ſelbe für Irland tue, 2. 
darüber ein Beſchluß gefaßt worden ſei, 3. wenn 
nein, ob die Regierung die gute Gelegenheit er⸗ 


greifen wolle, um ihr Verſprechen be⸗ 
zügli 


ch der kleinen Nationen zu 
erfüllen. | | 

As q 
die dritte verſtehe er nicht. 


Im Unterhauſe ſagte Mae Namara in 
Beantwortung einer Anfrage, die Uebertragung 
der Verteidigı 
Kriegsamt werde bald ſtattftnden. 


ung Londons auf das 


Markham fragte, ob das Auswärtige Amt 


ſeit ſeiner Bekanntmachung vom 9. September, 
daß die Operationen an den Darda⸗ d 
nellen einem großen Erfolge nahe wären, der 
eine außerordentliche Wirkung auf alle Weltteile 
haben würde, Informationen erhalten habe, die de 


es dem Parlament vorenthalte. 


Lord Robert Cecil antwortete: Das Aug: 


das finniſche Abo und weiter St. Petersburg zu 
erreichen. | 


Oeſtlich der Alandsgruppe fing das Elend der 


Reiſenden an. Fröſtelnd waren ſie bei Anbruch 
der Nacht auf allen Vieren unter ein Bretterdach 
gekrochen, um ſich aufs Stroh zu ſtrecken. Schon 
graute der Morgen — da, ein furchtbares Ge⸗ 


töſe! Entſetzt kriechen die erwachten Paſſagiere 


unter dem Bretterdache hervor. Was fie ſehen 
und hören, mahnt an die Schrecken des Todes 
— das Wetter iſt umgeſchlagen, der Sturmwind 
tobt, der Regen praſſelt in Strömen hernieder, 


die See türmt ſich zu Bergen, und ſchon liegt 


das Boot auf einer Seite, fortwährend überſpült 
von den gierigen Wogen. Mit übermenſchlicher 
Anſtrengung reißt die Mannſchaft die Segel her⸗ 
unter. 
ſtößt das Poot gegen einen Felſen. Verzweifelt 
fährt die Mannſchaft mit langen eiſernen Haken 
in die Spalten des Felſens hinein, um das Boot 
zu halten. Das gelingt. Nun hilft kein Zau⸗ 


dern mehr — mit ſchnellem Entſchluß ſpringt 
Schadow über Bord ins Waſſer. Ihm nach die 


übrigen Paſſagiere. Und mit Mühe und Not 
gelangt man im Kampfe mit den Wellen ans Ufer. 

„Wir kletterten die FJelſen hinan,” ſchreibt 
Schadow über dieſen Schiffbruch an feine Gat- 
tin, „um zu ſehen, ob wir nicht könnten einen 
Schutz für den Regen finden. Da waren nichts 
als kleine krumm⸗verwachſene Birken⸗ und Wach⸗ 
holderſträuche, ich ſetzte mich ſo in einen Strauch 
hinein, und, was beinahe unglaublich ſcheinen 
wird, ich ſchlief mitten im Regen ein; als ich 


wieder erwachte, ſtanden zehn oder zwölf wilde 


Ziegen ganz ſtill um mich herum, wie ich mich 
aber bewegte, da liefen fie alle davon. Ich machte 
Entwürfe à la Robinſon Cruſoe, wie man dieſe 


Tiere im Falle der Not fangen müßte.“ Doch 


zu einer Robinſonade kam es nicht, denn nach⸗ 
dem das Wetter ſich geklärt hatte, fuhren zufäl⸗ 


lig Bootsleute heran, halfen das Wrack wieder 


inſtand ſetzen und den Maſt aufrichten, und nach 
achtundzwanzig Stunden Aufenthalt auf der ein⸗ 
ſamen Felſeninſel konnte Schadow mit günſtigem 
Winde weiter gen Abo ſegeln, wo er wohkbehal⸗ 


aufgefundenen e 
„Britiſh Heroes“ 


Nigeriſchen Dienſten geſtan 
ruf enthält folgende beachtenswerte Bemerkungen: 


re dung einer natio⸗ 
nalen Partei mit nationaler Politik, die die 
und die wirtſchaftliche 
Reiches zur Grund⸗ 


H Mor- 


ru p⸗ 


wenn ja, wann 


with verneinte die erſte Frage, 


Der Eindruck, 


ſchwediſchen Giſſelhemm gefahren, um Aber See. 


Doch zu ſpät — unter furchtbarem Krach 


Anzeige: 


„In einer in Kamerun während des Krieges 
ugliſchen Druckſchrift 
findet ſich die Lebensgeſchichte 
gefallenen engliſchen Offiziers, 
T. Wickham, der anſcheinend in 
den hat. Dieſer Nach⸗ 


eines in Kamerun 
Hauptmann 


„„Schon immer haben „Freibeuter“ aus unſeren 
ſädafrikaniſchen Beſitzungen die Gewohnheit, 


geborenen Gewehre und Munition zu verkaufen und 
ihnen ſogar beizuſtehen, 

Haufen zu ſchießen, 
Treiben von unſerer 


ville Sympathie nicht verſagen.“ 


Daran anſchließend wird beſonders betont, daß 
Hauptmann T. Wickham ſich von derartigen 
Machenſchaften ferngehalten habe. Nach der Art, 
wie dieſe Bemerkungen in den Nachruf einge⸗ 
flochten ſind, hat es den Anſchein, als ſei den 


Offizieren und Beamten der engliſchen Beſitzungen 
an der Weſtküſte dieſe politiſche Wühlarbeit ganz 


allgemein bekannt geweſen. Daß die Umtriebe 
der Duala anläßlich der Enteignung des Ge⸗ 


ländes für die Neuſtadt und Hafenanlagen in 


Duala von engliſcher Seite ſtark ge⸗ 


ſchürt wurden, iſt ſchon früher vermutet wor⸗ 
den. Sichere Beweiſe waren aber nicht zu finden. 


Auffallend war ferner, daß bei den Eingeborenen 


der Bezirke an der Weſtgrenze Kameruns immer 
wieder Hinterlabergewehre auftauchten, 
deren Herkunft dunkel blieb. Die erwähnten Be⸗ 


merkungen der Gelegenheitsdruckſchrift „Britiſh 
Heroes“ werfen ein neues Licht auf die bisher 


unaufgeklärt gebliebenen Tatſachen. 


Der britiſche Kriegszug nach 
Suüsdweſt. | | 
Ein Bild der Verwüſtungen und des Leids, 


das die Briten auf ihrem Kriegszug durch 


Deutſch⸗Südweſtafrika hinterlaſſen 
haben, gibt ein in der „New Verf Times“ ver⸗ 
öffentlichter Brief. In dem Briefe ſagt der 
Schreiber u. a. folgendes: 


Unſauberes Papiergeld. Es ift ſicher ein 


Nachteil des Papiergeldes, der auf viele Men⸗ 


ſchen ſehr abſchreckend wirkt, daß es nach ver⸗ 
hältnismäßig kurzem Umlauf vollkommen ver⸗ 


ſchmutzt, klebrig und unappetitlich ausſieht. Es 


koſtet uns eine gewiſſe Ueberwindung, ſolches 


Geld anzunehmen und ſorgſam in unſeren Taſchen 
zu bewahren. Unſere an Ausdrücke wie Bazillen 
und Bakterien gewöhnte Zeit kann ſich noch da⸗ 


zu einer leiſen Angſt, es möchte ſich irgendein 
furchtbares Uebel in 
erwehren. * 3 

Ein Profeſſor der Yale-Univerfität hat nun, 
wie die Zeitſchrift „Neueſte Erfindungen und Er⸗ 
fahrungen“ mitteilt, an einer ganzen Anzahl 


ſchundigſter Exemplare ſorgfältige mikroſkopiſche 


und chemiſche Unterſuchungen vorgenommen, 
welche die Berechtigung einer ſolcher Furcht dar⸗ 


tun ſollten. Die gefundenen Bakterien waren 


faſt ausſchließlich Staphylokokken, auf die fur⸗ 
unkelähnliche Krankheiten zurückzuführen ſind, 


die aber auch ſonſt in der Atemluft anzutreffen 


ſind. Während die Durchſchnittszahl der vor⸗ 


handenen Keime für jede Note mit 142 000 zu 
veranſchlagen war, konnten auf dem beſterhalte⸗ 
nen Schein 405 000 auf dem verſchmutzteſten 
nur 38 000 Keime gezählt werden, ſo daß alſo 


der Reieſtum an Bakterien von der ſchmutzigen 
Beſchaffenheit unabhängig erſchien. 


lich durch den Gebrauch geſteigert wird, erhöht 
die Möglichkeit der Keimanſiedlung, doch ift auch 
in ungünſtigen Fällen die dadurch entſtehende 
Anſteckungsgefahr nicht bedeutend. 


Was man alles kaufen kann! 
„Neuen Wiener Tagblatt“ findet ſich folgende 


or 


nach 
Kamerun zu gehen, dort Unruhe zu ſtiften, den Ein⸗ 


Deutſche über den 
nu. Zwar wird derartiges 
Regierung nicht unterſtützt, doch 
kann man dieſen perwegenen Abenteuern eine ges 


„Für Ehrgeizige. Fertige Op 


dieſer Geſtalt nähern, nicht 


| Nur die 
wachſende Haftfähigkeit des Papieres, die natür⸗ 


Im 


auf der Rückreiſe nach Kapſtadt. Ein Lehrer kam zu uns 
und bat um ein Almoſen. Sein Hab und Gut hat er 
in Südweſtafrika eingebüßt. Er und ſein Weib epen 
jetzt völlig mittellos da. Seine Angehörigen leben in 
find überall zu finden. Als mich meine 


deutſchen Freunde heute verließen, fragten ſie mich: 
„Befürchten Sie nicht, daß man es Ihnen verübelt, uns 


Kato über Sie Kriegslag . 


der in Schanghai erſcheinende „Oſtaſtatiſche Lloyd" 
folgende Mitteilung ne. 
Der frühere japaniſche Miniſter des Aeußern a 
Baron Kato, der immer als ein Anhänger 
Englands galt, hielt anläßlich einer Parteiver⸗ 
ſammlung in Himoji eine Rede, die bemerkens⸗ 


der er einen Vergleich zwiſchen den Leiſtungen 
der Zentralmächte und des Vierverbandes zog. 

Kato wies darauf hin, daß Groß britannien 
ſeine Bundesgenoſſen ganz unzul än glich 
unterſtütze und daß dem engliſchen Landheer die 
ſtraffe Organiſation fehle. Die Einführun ge 
der Wehrpflicht werde ſich, ſelbſt wenn ſie 


Geſetz wird, in dieſem Kriege nicht mehr 
bemerkbar machen. Kriegsgerät, Geſchoſſe 


und auch Soldaten können vielleicht beſchafft 
werden, aber ein Heer in deutſchem Sinne laſſe 
ſich nicht aus der Erde ſtampfen. Auch Rugs 
land könne die erlittenen Nieder lagen 
nicht mehr verbergen. Die Behauptung der Ber 
tersburger Regierung, daß noch 10 Millionen 
Mann eingezogen werden können, mögen zu⸗ 
treffen, aber auch das ſeien keine ſchlagfertigen 
Truppen, denn wie ſollen dieſe Maſſen ohne 
Ausrüſtung und Bewaffnung wirkſam werden? 
Deutſchland dagegen, das ſeine Kraft⸗ 
entfaltung allerdings nicht bis ins Ungemeſſene 
ſteigern könne, habe der Welt bewieſen, daß es 


ASAaur Lage in Indien. e 
Aus Konſtantinopel wird der „Bof 


Ztg.“ gemeldet: N „„ 
Zu den jüngſten Meldungen über Unruhen 


und Aufſtände in Indien äußerte ſich eine zum 
Urteil beſonders befähigte Perſönlichkeit mir ge⸗ 
genüber: Ben : 


richt von Unruhen in Haider abad. Es 
iſt dies ein Beweis dafür, daß die Erregung 
auch auf das Dekan übergriff, das bisher eine 
gewiſſe Immunität gegen aufſtändiſche Bewegun⸗ 
gen zeigte. Der Niſam von Haiderabad gehört 

zu den verächtlichſten Vaſallen Englands. Er hat 


ſeit Bekanntwerden des Dſchihad fortdauernd ab⸗ 


daniſchen Bevölkerung verletzt, um ſeine Shen 
herrſchaft zu ſichern. Dadurch hat er allmählich 


eine Erregung erzeugt, daß er ſich kaum noch 
öffentlich zu zeigen wagte. Wir haben ausge⸗ 


zeichnete Nachrichten. Man weiß heute in ganz 
Indien, daß die Verbindung Berlin —Kon⸗ 
ſtantinopel hergeſtellt, daß Serbien vernich⸗ 
tet und das engliſche Weltreich an der empfind⸗ 
lichſten Stelle bedroht iſt. Sobald Deutſchland 
die weitumfaſſenden Pläne auszuführen beginnt, 
wird ſich das ganze Hindoſtan erheben. 


erette 


ch als Kom⸗ 
auszugeben 


9 N zu verkaufen, 
mit allen Rechten, auch dem, ſi 


poniſt und Librettiſt 


Zündende Muſik, künſtleriſche Arbeit, luſtiges 
Buch, Dreiakter. AZuſchriften unter morg 


Hs a s 
an uſw. | 


Muß das ein Frohgefühl ſein, als Autor 
einer Operette herumzulaufen, die man gar nicht 
verbrochen hat! nn rs „„ 


Kunſt und Awiſſenſcheft. 


Sammlung von Schriften über den Weltkrieg. Die 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek wen⸗ 
det ſich an die Oeffentlichkeit mit einem Aufruf, der die 
Sammlung von Schriften über den Weltkrieg zum 
Gegenſtande hat. Die Sammlung erſtreckt ſich außerdem 
auf die durch den Buchhandel vertriebenen Werke zurzeit 
vor allem auf die kleinen und kleinſten Druck⸗ 
erzeugniſſe des Tages, die, für den Augenblick in 
großer Menge geſchaffen, in kurzer Zeit ſaſt vollſtändig 
wieder verschwinden und ſpäter, auch mit Aufwendung 
großer Mittel, kaum mehr zu beihaffen find. Die Bibe 
liothek beſitzt bereits eine umfangreiche Sammlung von 
Schriften über den Krieg von 1870/71. i a ah 

Der Nachfolger Windelbands. Wie aus Heidelberg 
gemeldet wird, hat Geh. Hofrat Prof. Dr. Heinrich 
Rickert in Freiburg i. B. den Ruf an die Heidel⸗ 
berger Univerſität als Nachfolger Windelbands anges 
nommen und wird ſein neues Lehramt mit Beginn 
des Sommerſemeſters übernehmen. Heinrich Rickert, ein 
Sohn des bekannten freiſinnigen Parlamentariers, iſt 
1863 in Danzig geboren. Seine Vorbildung erhielt er auf 
dem Gymnaſium zum Grauen Kloſter in Berlin, ſtudierte 


unter Leitung Windelbands, als deſſen dankbarer Schü⸗ 
ler er fi) ſtets bekannt hat. Im Jahre 1888 promovierte 


wurde dort 1894 außerordentlicher und 1896 ordentlicher 
Profeſſor. In feinen durch lichtvolle Klarheit und Ein⸗ 
fachheit der Sprache ausgezeichneten Schriften — unter 
denen „Der Gegenſtand der Erkenntnis“, „Die Grenzen $ 
der naturwiſſenſchaftlichen Begriffsbildung“, „Kultur⸗ 

wiſſenſchaft und Naturwiſſenſchaft“, „Lebenswerte und 
Kulturwerte“, „Vom Syſtem der Werte“ die wichtig. 
fen find, ſucht er in enger Anlehnung an Windelband 
und unter Benutzung von Gedankenelementen von Kant, 
Fichte, Hegel und Lotze eine Philosophie der Kultur⸗ 

werte zu begründen. | | | A 


Darin ſchlaßen zu können, und feine Gattin befindet fi h 


Düſſeldorf. Not, Elend, Jammer und Hunger 


als Freunde aufgenommen zu haben? Jedermann ſieht | 
ſcheel an und ſpricht nur mit Verachtung von uns“ 


Wie wir der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen, bringt 


wert iſt durch die ſchonungsloſe Offenheit, mit 


feinen Gegnern weit überlegen iſt. 


Am bemerkenswerteſten erſcheint mir die Nach⸗ . 


ſichtlich die Gefühle der überwiegend mohamme⸗ 


dann in Berlin, Zürich und Straßburg, hauptſächlich 


er in Straßburg, habilitierte ſich 1891 in Freiburg i. B, 
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in Juwelen, Gold- und Silberwaren, 
Uhren und Uhrenbändern 
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Neul Deutsche Schlager und 


| Schmudlachen und en 
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empfiehlt als paſſende 


Wieibnachtsgeſchenke 


R. Tõ ölg, petritauer Straße 128. 


mr Vom 1. Januar 1916 wird mein Geſchäft nach 


f a a dem Haufe nebenan, Mr. 132, übertragen. 
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Herm. Blechschmidt, Taiz, onein. 1. 
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am er a en Vorweihnachtsſkizze von An na Tahr (Friedenau). 


II fui Spinne!“ ſchimpfte der Thüringer, als er den Kopf 
. aus dem Unterſtand geſchoben hatte. N 
| „Regnet's?“ fragte eine Stimme hinter ihm 
aus der Tiefe. E 
| „Es driſcht!“ Unwillkürlich zögerte er doch einen Mugen- 
blick, ehe er ſich weiter aus dem Schlupfloch reckte. 

| Naß, naß war heute die Welt. Und drinnen war es 
ſo ſchön trocken. Wenn man dableiben könnte! 


Aber da drängten die anderen ſchon nach: „Nun mach 


doch ein bißchen zu!“ „Los müſſen wir ja doch!“ „Aus 
Zucker ſind wir ja ſchließlich nicht!“ = l 
Und dann fanden fie alle draußen im eiſigen Dezem- 
berregen, der halb. Schnee, halb Waſſer war. 
„Ach was! Kragen hoch! Und nachher, wenn wir 
zurück ſind, einen ordentlichen Schluck!“ Damit ſtapfte Hin⸗ 
rich Thedens voran. Er war bei Hamburg zu Hauſe und 
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verſtand nicht, wie man über das Wetter fo viel Worte 


verlieren konnte. 
Hans Volkhardt, der Thü⸗ 
ringer, ſchwieg und folgte. 
Wie an etwas ſehr Helles, ſehr 
Fernes, dachte er an die rauhen, 
ſonnigen Winter ſeiner Berge, 
an ſchneebeladene Wälder unter 
froſtklarem Himmel. Wie einen 
Feind empfand er die trübe 
Feuchtigkeit des niederen Lan⸗ 
des, einen ſchleichenden Feind, 
der ihm all ſeinen Frohſinn ſtahl. 
| Zwei andere ſchloſſen fih 
noch an. Und ſo ging es fort 
in den grauen Tag hinaus.] 
An Aufſchieben war ja nicht 
zu denken. Wenn man zum Feſt 
überhaupt einen Baum haben 
wollte, ſo mußte man ihn ſich 
eben holen. Von der dritten 
Kompagnie hatten ſie heute her⸗ 
telephoniert, daß ſie noch ein 
paar junge Tannen geſchlagen 
hätten. Wer noch welche davon 
haben wollte, könnte kommen. 
Das hatten ſich die von der 
erſten Kompagnie natürlich nicht 
zweimal jagen laffen; denn wo 
ſie ſelber lagen, gab es nichts 
als Pappeln an der Chauſſee 
und gebeugte Weiden den ſtillen, 
kleinen Bach entlang. Ohne 
Weihnachtsbaum aber ging es unſer Bild (oben): 


Zur Eroberung von Pirot. 


Der Hauptplatz des ſtark befeſtigten 


wenn man ſich auch bis auf die Haut durchweichen laſſen 


mußte — das war eben nicht zu ändern. 


Vorwärts! . | 
Zum Sprechen freilich) verging den vieren bald die Luft. 


Jeder hatte gerade genug mit fich zu tun, um gegen den 


Wind anzukämpfen, der über die kahlen Hügel daherpfiff 
und einem die kalten Tropfen nur fo ins Geſicht ſchleuderte. 
Auf Küſtenwache konnte es nicht ſchlimmer ſein. Man fror 
bis auf die Knochen. Auch mit der Deckung war es manch⸗ 
mal faul beſtellt. Aber zum Glück beſtand offenbar beim 
Feinde wenig Neigung, in dem Schandwetter ſcharfe Aus⸗ 
ſchau zu halten. 

Da plötzlich ließ der Sturm etwas nach. Es gab erſt 
eine kurze Pauſe, dann noch eine. Dann flaute er ab. Nur 
die Waſſergüſſe fielen noch unabläſſig auf das regenſatte 
Land, in dem da und dort breite Pfützen aufblänkerten. 

„Weihnachtswetter!“ ſpottete eine Stimme. Ein Mann 
von der dritten Kompagnie ſtand 
mit einem Mal vor ihnen. 

„Wollt euch wohl eine Tanne 
holen? Kommt man mit!“ 


* 
x 


Wie ein Traum von Häus⸗ 
lichkeit und Geborgenſein war 
der kurze Aufenthalt in dem 
engen, aber trockenen Fuchsbau 
der Kameraden geweſen. Dazu 
der kräftige Trunk, der einem 
inwendig ſo ſchön heiß machte! 

Dann wieder hinaus in die 
froſtige Näſſe. ö 

Der Wind hatte ſich nun 
ganz gelegt. Man brauchte ſich 
nicht mehr gegen ihn zu ſtemmen 
und ſchritt leichter aus. Dazu 
war es inzwiſchen dämmerig 
geworden, und die vier konnten 
ſorgloſer zugehen. 


Regen nach und löſte ſich in 
perlenden Nebel auf. 

Immer ſchemenhafter wur⸗ 
den die Geſtalten der Männer, 
wie ſie im Grau des unſichtigen 
Nachmittags vorrückten. Je zwei 
hatten einen Tannenbaum ge⸗ 
faßt. Sie hielten ihn niedrig 
mit hängenden Armen. Dann 


doch nicht. Da war keiner, der Knjazewac, unten (links): Der Bahnhof von Pirot, rechts die a; und wann ſchleiften die Zweige 


darauf verzichtet hätte. Und Königin von Bulgarien in der Tracht des „Roten Kreuzes.“ an der Erde, daß es ausſah, 


Schließlich ließ auch der 


4 
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Saloniki. 


„Und hier Paul Wendel,“ fügte der Thüringer bei. 
„Der ſoll auch was haben!“ Und auch er griff in die dichten 
Nadeln und brach einen Zweig für den toten Kameraden. 
Da meldeten ſich auch die beiden anderen: „Und hier 
liegt ein Freund von mir!“ „Und da!“ 

„Und der iſt auch einer von uns!“ 
Sie hatten es gar nicht nötig, ſich herabzubeugen, um 


als wären es ſchleppende Decken von Bahren, die über das 
verlaſſene Land getragen wurden. . 
„Halt! Es iſt nun ſchon ſo dunkel, daß wir wohl ge⸗ 
fahrlos den Richtweg nehmen können.“ | 
Schweigend folgten die anderen. Hinrich Thedens hatte 
recht. Nur bald ins Warme! Nur bald in die enge Be⸗ 
haglichkeit, die im Unterſtand auf einen wartete, wo die 


TE .. 


kleine Petroleumlampe vom Balken herab über Tiſch und | im zunehmenden Dunkel die Inſchriften zu entziffern. Sie 
Schemel leuchtete und wo trockener Tabak war. wußten auch ſo, wo jeder lag. Der war ein Landsmann von 
Da wieder ein „Halt!“ en on einem der vier, der fogar ein Dorfgenoſſe geweſen. Ver⸗ 
Was gab es denn? ` | z gefen war feiner. 
Die beiden Hintermänner wurden ungeduldig: „Wozu „Und die ſind von der dritten Kompagnie,“ ſagte einer 
Schuh or hier? Haben wir nicht ſchon Waſſer genug im „Denen ihr Grab ſoll auch nicht leer bleiben.“ l 
uh?“ ; i a A, 
e ee Bat ihr ſie * N 
an ſah ſie noch in der tiefen Dämmerung, die traurigen Der Aufenthalt auf dem Friedhof der Gefall 
ſtillen Hügel. Längſt hatte der Sturm ihnen die Kränze ihnen doch Zeit gekoſtet, und N er ſpät en endlich 
9 0 Sr me a Dede ftarrten diefe letzten zurückkamen. | 0 
ubeftätten die Ueberlebenden an. | J Habt ihr fie?" rief man fie aus dem Unt 
„Hier liegt Karl Brandes,“ ſagte der Hamburger lang⸗ | Und dann waren fie 5 N die 
ſam, und ſeine Hand brach einen Zweig aus der Tanne, die Bäume nachgezerrt. Merkwürdig leicht war das ge ange 
er trug, und legte ihn ſorgſam über das kahle Grab. NM Und dann war das Licht der Lampe darauf al 5 8 


Die Truppen des Vierverbandes in Saloniki. 


Unſer Bild zeigt franzöſiſche Artillerie des Expeditions⸗Korps und in der Mitte englische Infanteriſten 
in Saloniki, den Abtransport nach der Front erwartend. 


EEE 


Thüringer. „Ihr hättet ſie nur ſehen follen!” 


vier zu und bot erſt Hinrich Thedens an und dann Hans 
Volkhardt und dann den beiden letzten. l 


`, 
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und dann hatten die andern, die daheim geblieben waren, 
gelacht und gelacht, und das Höhnen wollte kein Ende nehmen. 

„Das ſollen Weihnachtsbäume ſein?“ „Nette Be⸗ 
ſcherung!“ „Beſenſtiele find das!“ | 
Da hatten Hinrich Thedens und Hans Volkhardt und die j 
andern beiden zum erftenmal ihre Bäume wieder angeſehen | 
und waren ſehr kleinlaut geworden. Mit zwei prächtig ge- | 
wachſenen, prangenden Tannen waren ſie drüben aufge⸗ 
brochen. Mit zwei mageren Stecken, an denen nur da und 
dort noch ein einzelner Zweig in die Luft ſtarrte, ſtanden 
ſie nun da. 

„Ihr Helden!“ „Euch ſchicken wir auch bald wieder!“ 
„Ihr habt euch ſchön reinlegen laſſen!“ Das flog ihnen 


pa 


nur jo von allen Seiten an den Kopf. 
„Es waren aber wirklich ſchöne Bäume,“ wehrte ſich der 


| noch einer. Und alle boten an. Und die vier verſtanden, 
| daß dies Anerkennung bedeuten ſollte. Und ſie griffen zu. 
| Da waren gar feine Worte mehr nötig. 


„Wir ſehen fie ja! Wunderſchön find ſie!!“ „Die Fran⸗ 
zoſen haben euch wohl Löcher hineingeſchoſſen, ja?“ 

„Nein, aber — —“ begann der Hamburger und ſtockte 
wieder und ſah ſeine Begleiter hilflos an. Die ſchwiegen 
auch wie auf den Mund geſchlagen. 

Ein Musketier, dem die Sache zu dumm wurde, ſtieß den 
ande mit dem Ellbogen in die Seite: „Red' doch ein 

ort!“ i 

„Da begann der. Sehr langſam kam dann die ganze 
Wahrheit heraus. Denn Hans Volkhardt, der ſonſt ſo 
zungenfertig war, ſprach heute ſehr ungeſchickt. Aber ſeltſam 
— keiner unterbrach ihn mehr. Vor aller Augen ſtanden 
plötzlich die einſamen Gräber, auf denen kein Schmuck, keine i 
Blume, kein Blatt mehr geweſen war, die ganz leer, wie 
verwahrloſt dagelegen hatten. Und fie begriffen mit einem 
Mal: recht hatten die vier getan! | | 

Kein Lachen war mehr zu hören, kein ſpöttiſcher Blick 
ſtreifte mehr das karge Grün der arg geplünderten Bäume, 
als der Erzähler zu Ende war. 

Eine Pauſe entſtand. Niemand konnte die Worte finden, 
die er ſuchte. Verlegenes Männerſchweigen. 

Da ſchob der Musketier, der vorher den Thüringer zum 
Reden gebracht hatte, langſam eine Hand in die Taſche und 
zog einen Tabaksbeutel hervor, und langſam ging er auf die 


Verkleidete franzöſiſche Soldaten. 


| 
| eigenartige Neuerung in der Bekleidung eingeführt worden. 
Um die Soldaten im Kampfgelände möglichſt unſichtbar zu 
machen, hat die eigentliche Uniform eine Ueberkleidung erhalten, 
welche den Farben in der Natur angepaßt iſt. Außerdem iſt 
die Kleidung noch mit blauen, grünen, kaſtanienbraunen, roten 
| uſw. Flecken verjehen, um die Täuſchung zu vervollſtändigen. 
| Auf unferem Bilde (nach franzöſiſcher Darſtellung) ſieht man eine 
! franzöſiſche Schleichpatrouille in der neuen ſonderbaren Kleidung. 
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Der Ritt auf Prisren. 


König Peter saß in Prisren so bleich: König Peter, und rittest du schnell wie die Pest, 
Verloren der Krieg und das Königreich. l Mit dir reitet einer, der nimmer dich läßt! 
Zermürbt sein Heer, zermorscht sein Thron: Verhäll nur dein Haupt in das Manteltuch, — 
Des Meuchelmords und des Treubruchs Lohn. Zu Häupten dir reitet der Serbenfluch ! 

Schon einmal ist auf dem Amselfeld Vor deinem Auge starrt fahl das Haupt, 

Ein serbischer Königswahn zerschellt. Dem Kron und Leben dein Mord geraubt, 


„Nun schütze mich mächtiger Keußenzar 7 g Das Leben, drin Obrens Stamm du erschlugst, 
Nun, Brite, mach deinen Bundeseid wahr !* Die Krone, die du mit Schaudern trugst. 


Kalt bleibt der Brite, der Zar ist weit — Und in der Seele soll lichterloh 
Wer hält einem Königsmörder den Bid £ Dir brennen der Tag von Sarajewo ! 
Um Prisren schließt sich der eiserne Ring Keine Reue wäscht von der Schuld dich rein, — 


Wie die Faust, die würgend die Kehle emg FVV 
Und ringsum Tod und Hunger und Graus. | 
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„Zu Hoh, König Peter! Dein Spiel ist aus l“ | 5 $ * 
Und er reitet hinein in Nebel und Nacht, König Peter reitet den letzten Ritt. 
: Und hinter ihm dröhnt der Donner der Schlacht; Und der Fluch und die Rache, sie reiten mit! 7 
i Und vor ihm Flucht und Elend und Pein — — — Sondershausen: f : ; 
HH In Prisren zieht der Bulgare ein. f l C. C. v. Bloedau. 11 
Li ; & e 
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Und da brachte noch einer Tabak zum Vorſchein. Und 


In der franzöſiſchen Armee iſt für den Patrouillendienſt eine 
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Eine Wanderung durch Paris 
ſchildert die „Muskete“: Miſter Brown, 
der amerikaniſche Bevollmächtigte, beſuchte 
Paris. Gleich nach ſeiner Ankunft eilte er 
zu ſeinem Jugendfreund Maurice und 
erkundigte ſich lebhaft nach deſſen Tun 
und Treiben. „O“, meinte Maurice melan⸗ 
choliſch, „ich bin Armeelieferant — und 
mein Bruder ſitzt auch ſchon!“ Dann 
ſchlenderten ſie über die Boulevards. Da 
begegneten ſie zwei Offizieren. „Wer ſind 
die Herren?“ fragte Miſter Brown. „Der 
eine ift Generalſtabsoffizier — und der 
andere war auch noch nie im Feld!“ gab 
Maurice zur Antwort. Später erregten 
die Aufmerkſamkeit des Amerikaners zwei 
elegante Ziviliſten. „Der eine der Herren 
iſt Attaché,“ ſagte Maurice, „und der andere 
iſt auch ein Kretin!“ fügte er erklärend hinzu. 
Dann kamen ſie an zwei jungen Damen 
vorüber. Maurice lächelte malitiös. „Die 
eine iſt Pflegerin bei den Senegalnegern — 
und der anderen ...“ In der Elektriſchen 
ſaßen zwei diſtingierte Herren. Maurice 
wurde ſehr nachdenklich. „Sieh dir den 
‚einen an,“ fügte er. zu Brown, „das iſt ein 
bekannter Politiker — und der andere wird 
auch bald hängen“. „O, o,“ quankeedoodelte 
Miſter Brown, „hier ſieht man ja recht 
düſter in die Zukunft! „Keine Spur,“ fuhr 
Maurice fort, „wir Franzoſen ſind voll 
Siegeszuverſicht — aber die Engländer 
werden auch ihre Hiebe bekommen!“ 


Kombinierter Röſſelſprung. 


Zickzackgang: Ein Feld ſchräg oder grade 
überſpringen. Für die fett gedruckten Silben 


gilt Königszug. e 2 

| ſteht zng 
erd in [butia freien 
| ben [penzen grünen Holen 


herin traum] preift waldes bimmel häuſer uns | 


weih⸗ 
ao hem nachts 


und den nieder 


bethle | goldnen | über der 


kerzen welt | von Ge nun N aufs 


Örönungs- Aufgabe. 

Sie klingen und fingen als wieder 

Grad als ob die Erde entlang 

Die Engelein ſüßer geſungen 

Klinget Glocken von Friede 

In heiliger Weihnachtszeit wie 
Zu Himmelbotſchaft der Nacht 
Als ſie nie Glocken gebracht 

Mit heiligem Klang die Freud 
Die vorſtehenden Zeilen ſollen derartig 


geordnet werden, daß eine Strophe eines 
Weihnachtsliedes zu leſen iſt. s 
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Abwehr feindlicher Flieger. 


ö Unſer Bild zeigt eine Maſchinengewehrabteilung bei der Abwehr feindlicher Flieger. 
An der Seite ſieht man das typiſche Scherenfernrohr zur Beobachtung. 
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Rätſelecke. 


Schiebe⸗Kätſel. 


` Tünde, Elfenbein, Geſtade, Griechenland, 

Rauhfroſt, Schauſtellung, Roſenſtock, Nacht⸗ 
gefecht, Haſenfuß, Fernſprecher, Kerzenlicht, 
Handſchuhe, Geſtein, Gewinne, Weinkeller, 
Liebesgaben. = 


Die vorſtehenden Wörter follen unterein- 


ander geſtellt und ſeitwärts derartig verſchoben. 


werden, daß in zwei ſenkrechten Buchſtaben⸗ 
reihen eine Feſtfreude zu leſen iſt. l 


Abſtrich⸗Rätſel. 


Färber, Hull, Weilchen, Wien, Reihen, 
Lachen, Garten, Wunder, Steine, Frau, Mieder, 


Schleicher, Sieg, Lüge, Rock, Blicke, Herz, 


Steine, Auer, ſo, Soja, Ehre. 


Von jedem der vorſtehenden Wörter ſoll 
die Hälfte der Buchſtaben geſtrichen werden. 
Die übrig bleibenden Buchſtaben nennen, 


nacheinander geleſen, einen Wunſch für unſere 


Leſer. . 


Rebus, 


EF Marie Bartuft, Helene Syr 
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= Adolf Altmann, Carl Sipert, Richard St 
Druck der Deutſchen Staatsdruckerei, Lodz. 
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„Wieſo beffer geht? Gerade leſe ich da, daß 
er vor Aufregung halb wahnſinnig tft.” — 
„Na, ich 
er am 23. Mai den Krieg erklärt hat, war er 
ganz wahnſinnig!“ 


ſag ja — es geht ihm beſſer! Wie 
(„Die Musketer“) 
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Die Löſungen der Aufgaben in der Illuſtrierten 


Sonntags⸗Beilage Nr. 44 lauten: 


Röſſelſprung. 
Das Jahr iſt um — hellklang es Sieg durchs Land, 
Demütig halten wir des Herrn Hand. — 


Kein Jahr fo groß, nicht eins ſo blutigrot! 


Uns führt die Hand des Herrn durch alle Not. 
W. Schrobsdorff. 


Wechſelrätſel. 


Zänkiſch, ernſt, prachtvoll, prüfend, egoiſtiſch, 
langſam, irrtümlich, nackt, albern, närriſch, 
großartig, reich, innig, falſch, fehlerlos, eng, 
arwöhniſch, neidiſch, dürftig, eiſig, redlich, ewig, 
natürlich, grenzenlos, leicht, irrſinnig, ſchwer, 
charakteriſtiſch, hold, eigenartig, nachhaltig, 
krum, überraſchend, ſanft, tätig, erhaben. 


Zeppelin⸗Angriffe an der engliſchen Küſte. 


Bilderrätſel. ö 
Treu in Pflicht, wahr im Rat, feſt in Tat. 


888 888 css c8838 SRL 88883 88888883 


Rätſ el⸗Löſungen der Illuſtrierten Sonntags⸗ 
Beilage Nr. 44 ſandten ein: 
Röſſelſprung: Marta i 
und Oskar Lange, Hilda ee, 
Batſchke, Heiari Sommerfeld. 
Wechſelrätſel: Elſe und Oskar Lange, 


oga, L . 
Adolf Altmann, Marie S a pol Koral, 


Bilderrätſel: G Titzke, Alex Hei 

1 „ anders 
e Beruf, Selene Eyre n 
ange. 
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